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Liebe Leserinnen und Leser!

Ein wenig stolz sind wir schon! Als im
Jahre 1991 mit dem Aufbau von TIRIS
begonnen wurde, hat es nicht wenige
gegeben, die diesem öWerkt" skeptisch
bis ablehnend gegen•berstanden . Dank
engagierter und •berzeugter Mitar-
beiterinnen hat sich TIRIS mittlerweile zu
einem Musterbeispiel der abteilungs•ber-
greifenden Zusammenarbeit und zu
einem unverzichtbaren, auf h‚chstem
technologischen Standard befindlichen
praxisbezogenen Werkzeug der Landes-
verwaltung und der Zusammenarbeit
zwischen Land, Gemeinden und weiteren
Partnern entwickelt .

Mit der Nutzung der INTERNET-Techno-
logie hat TIRIS hinsichtlich seinerAnwen-
dungsm‚glichkeiten nun neuerlich einen
öQuantensprung" vollzogen, der zu
einer gewaltigen Steigerung der Nut-
zungsintensitƒt und zur Er‚ffnung im
Detail noch gar nicht absehbarer Optio-
nen f•r die Zukunft f•hrt .

In einer Zeit, da Raumordnung immer
mehr auch zu einer Frage des Informa-
tionsaustausches, der Meinungsbildung,
sowie der Koordination und Kooperation
wird und die rein hoheitsrechtliche
Durchsetzbarkeit raumordnerischer Ziele
dramatisch sinkt, wird TIRIS •ber seinen
Stellenwert als Werkzeug hinaus zum
Wegbereiter einer auf Kommunikation
aufbauenden raumordnungspolitischen
Strategie . Ich freue mich daher, da„ LR
Streiter als zustƒndiges Regierungsmit-
glied die Entwicklung von TIRIS aktiv
unterst•tzt und seine Zufriedenheit mit
dem Erreichten aber auch seine Erwar-
tungen an weiteren Fortschritt in seinem
Beitrag in diesem Heft auch klar erken-
nen lƒ„t . Wer mehr •ber TIRIS im Inter-
net wissen will, liest den Artikel des
öTIRIS-Vaters" Manfred Riedl .

Das Raumordnungsverstƒndnis in Tirol
war stets von den Einsicht geprƒgt, da„
eine nachhaltige Landesentwicklung
ordnen und entwickeln gleicherma„en

einschlie„t. Die Abteilung Ic - die k•nftig
öRaumordnung-Statistik" hei„t - war
daher stets auch intensiv mit Fragen der
Regionalentwicklung befa„t . Auch im
vorliegenden Heft von RO-Info nimmt
dieses Thema daher betrƒchtlichen Raum
ein .
Da ist zunƒchst einmal der Artikel von
Manfred Kaiser, der die regionalwirt-
schaftliche Entwicklung in den Bezirken
Tirols unter die statistische Lupe nimmt .
Er kommt zum Ergebnis, da„ es es zwar
nach wie vor betrƒchtliche Unterschiede
in der Wirtschaftskraft der Tiroler Bezirke
gibt, da„ diese Differenzen im 10-Jahres-
Vergleich aber doch erkennbar geringer
geworden sind. Die Tiroler Regional-
politik hat also nachweisbare Erfolge zu
verzeichnen .
In den letzten Jahren haben dazu
ma„geblich auch die EU-konfinanzierten
F‚rderprogramme (Ziel 5b, LEADER und
INTERREG) beigetragen . Rund ein Jahr
vor dem Auslaufen kann •ber ihre Um-
setzung und Wirksamkeit eine weithin
positive Zwischenbilanz gezogen wer-
den. Im selben Artikel wagen wir auch
einen ersten Ausblick, was uns in der Pro-
grammperiode 2000 bis 2006 voraus-
sichtlich erwarten wird.
Der Kreis derer, die sich mit Fragen der
rƒumlichen Ordnung und Entwicklung
befassen, geht weit •ber die Raumord-
nungsdienststellen hinaus . Sehr eng ist
die Raumordnung beispielsweise auch
mit der Schutzwasserwirtschaft verfloch-
ten. Der Chef der Abteilung Wasserwirt-
schaft, Hofrat Viktor Hafer, beleuchtet
diese Beziehung aus der Perspektive sei-
nes Aufgabenbereiches .

Vor allem an die Adresse der ‚rtlichen
Raumordnung richtet sich ein Beitrag von
Hofrat Karl Ott, dem Vorstand der Abtei-
lung Gesamtverkehrsplanung, mit dem
Appell, verkehrsplanerische …berlegun-
gen vermehrt in die ‚rtlichen Raumord-
nungskonzepte einflie„en zu lassen .

Da die ‚rtlichen Raumordnungskonzepte
zwar in den allermeisten Gemeinden
schon in Arbeit sind, jedoch erst knapp
70 ausgereifte Entw•rfe vorliegen und
bislang erst vier genehmigt wurden, ist es
durchaus noch an der Zeit, den Gemein-
den und deren Planern solche …berle-
gungen nochmals eingehend ans Herz
zu legen .

Es gr•„t Sie herzlich

Franz Rauter
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Land und Gemeinden am Info-Highway

Zugpferd dieser Entwicklung ist die
Raumordnung! In dieser vielschichtig
aufgeteilten Materie mit verschiedenen
Zust•ndigkeiten auf Bundes-, Landes-
und Gemeindeebene laufen verschie-
denste Informationen öber unser Land
zusammen . Diese Datenflut kann aber
nur dann för vielfache Zwecke genötzt
werden, wenn entsprechende Vorkeh-
rungen getroffen werden .

Ein erster, grunds•tzlicher Akt war die
Aufnahme der Informationspflicht in
das Tiroler Raumordnungsgesetz . Da-
durch sind die Organe des Landes und
der Gemeinde sowie der sonstigen K‚r-
perschaften ‚ffentlichen Rechts ver-
pflichtet, sich gegenseitig öber wesent-
liche raumbedeutsame Planungen und
Maƒnahmen zu informieren. Insbeson-
dere wird damit die beabsichtigte Inan-
spruchnahme von Grund und Boden -
ein Gut, das ja leider nicht vermehrbar
ist - fröhzeitig untereinander abge-
stimmt .

Dieser gesetzliche Auftrag wird durch
die Plangrundlagen- und Planzeichen-
verordnung, die bereits im Jahre 1994
erlassen wurde, unter Anwendung von
zeitgem•ƒer Technik umgesetzt . Da-
nach sind die Gemeinden verpflichtet,
die Planungsinstrumente der ‚rtlichen
Raumordnung digital zu erstellen, wenn
die digitale Katastralmappe der Vermes-
sungs•mter (DKM) vorliegt . Anf•nglich
stieƒ diese in „sterreich erstmalig aus-
geföhrte Formatumstellung mancher-
orts auf Widerst•nde : Etliche kleine
Planungsböros sahen sich öberfordert ;
…Das wird zu Teuerungen föhren" be-
förchteten manche .

Landesrat
Konrad Streiter

Woröber anderswo noch geredet wird, ist in Tirol schon Realit•t .
Der Informationsaustausch zwischen den Gemeinden und der
Landesverwaltung sowie mit vielen beteiligten Planungsböros
funktioniert. Neuerdings k‚nnen besonders interessante Daten
auch im Internet eingesehen werden.

Heute sind alle am Planungsprozess
Beteiligten froh, daƒ rechtzeitig ein
moderner Standard för die Erstellung
der Planungsinstrumente eingeföhrt
wurde! Im allgemeinen werden Planun-
gen nur mehr öbernommen, die auch
digital bearbeitet werden k‚nnen . Auch
die beförchtete Teuerungswelle för die
Gemeinden ist nicht eingetreten, es gibt
mehr Konkurrenz und damit auch mehr
Marktbewuƒtsein .

Die digitale Bearbeitung der ‚rtlichen
Planungsinstrumente wird von der Lan-
desverwaltung unterstötzt . Grundlage
der Zusammenarbeit ist ein Datenaus-
tauschvertrag, worin die Leistungser-
bringung der Partner und die Nut-
zungsrechte an den Daten geregelt
sind. Das Land stellt för alle Gemeinden
und deren Planer digitale Plangrund-
lagen wie die DKM oder den digitalen
Lage- und H‚henplan sowie wichtige
Bestandsdaten der Bundes- und Lan-
desverwaltung bereit, auf denen die
Festlegungen der ‚rtlichen Raumord-
nung aufbauen k‚nnen . Dadurch haben
sich die Kosten för die Datenerhebung
för alle Gebietsk‚rperschaften reduziert .

Wichtig ist auch, daƒ alle digitalen
Daten zentral beim Gemeindeservice in
der Abteilung Raumordnung-Statistik
angefordert werden k‚nnen! Dadurch
l•ƒt sich der fröher öbliche, umst•ndli-
che Erhebungsaufwand bei vielen Ge-
meinden und Dienststellen auf einen
einzigen Anruf beschr•nken . Wenige
Stunden sp•ter sind die Daten bereits
auf dem Postweg oder per e-mail zum
Gemeindeamt bzw . Planungsböro un-
terwegs .
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Nachdem nunmehr die ersten ‚rtlichen
Raumordnungskonzepte fertiggestellt
sind, haben diese Gemeinden die plan-
lichen Festlegungen in digitalem
Format an das Gemeindeservice und die
zust•ndige Raumordnungsabteiiung
öbermittelt. Das ist för mich ein deutli-
ches Zeichen, daƒ es gelungen ist,
Einsicht und Vertrauen in den einge-
schlagenen Weg zu erzeugen!

Die Einrichtung des digitalen Daten-
austausches mit den Gemeinden spart
nicht nur Geld, Zeit und Nerven . Erst-
malig ist auf dieser Basis auch die Ver-
gleichbarkeit der Inhalte und des Raum-
bezuges gesichert; wichtige r•umliche
Informationen öber das ganze Land
k‚nnen auf EDV-unterstötzte Weise dar-
gestellt und analysiert werden . Diese
Informationen stellen auch einen un-
sch•tzbarer Wert för unsere Wirtschaft
und Gesellschaft dar, wenn es uns ge-
lingt, aus den Daten konkrete Informa-
tionsdienste zu schaffen .

Es ist also wichtig, daƒ die Benötzer
nicht einem groƒen, schwer durch-
schaubaren Datenwust gegenöberste-
hen, sondern daƒ sie auf ihre Fragen
ganz konkrete Antworten erhalten .
Uber einfache Problemstellungen kann
sich der Benötzer nach dem Motto
…Was ist wo und wer ist zust•ndig?"
selbst die Antworten aus dem Tiroler
Raumordnungs-Informationssystem
TIRIS holen .

Die im Intranet des Landes entwickelten
…Geografischen Dienste" k‚nnen nun
auch auƒerhalb der Landesverwaltung
im Internet unter der Adresse h ttp ://
www.tirol .gv.at/tiri s benötzt werden .
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Ein erstes, frei verwendbares Beispiel ist
die Anwendung öMountainbike - Rou-
ten". Hierbei kann binnen Sekunden auf
alle in Tirol freigegebenen Bikestrecken
mit Landkarte und Routenbeschreibung
zugegriffen werden . Diese geografi-
schen Dienste f•r die Allgemeinheit
werden in Zukunft auf weitere Themen
von allgemeinem Interesse ausgebaut .

In einem durch Passwort gesch•tzten
Bereich des Internet k‚nnen k•nftighin
auch alle Vertragspartner des Landes
und der Gemeinden ein umfangreiches
Programm an geografischen Diensten
mitnutzen . Hier finden die befugten
Ben•tzer mit wenigen Bedienungsvor-
gƒngen jeden Ort oder jede Grundpar-
zelle in Tirol, hier kann man sich ein Bild
•ber die Biotopkartierung des Landes
machen . Wir werden diese Dienste kon-
sequent weiterentwickeln! So steht bei-
spielsweise eine „bersicht auf alle be-
h‚rdlichen Wasserrechte schon unmit-
telbar vor der Freischaltung .

Gro…en Wert lege ich darauf, da… die
nunmehr neu geschaffenen ‚rtlichen
Raumordnungskonzepte und die in
nƒchster Zukunft zu •berarbeitenden
Flƒchenwidmungsplƒne in diesem Infor-
mationsmedium prƒsentiert werden .
Denn Raumplanung kann erst dann wir-
ken, wenn alle Beteiligten •ber die
Gegebenheiten ausreichend informiert
sind. Die lange geforderten Publizitƒt
derartiger Verordnungen wird mit den
neuen Informationssystemen Wirklich-
keit!

Einfach aber spektakulƒr gestaltet sich
auch die Darstellung der verorteten
Gebƒudeadressen, die f•r das Unterinn-
tal bereits vorliegen . Stellen Sie sich vor,
was es f•r viele Einrichtungen in Wirt-
schaft und Gesellschaft bedeutet, auf
Knopfdruck jede beliebige Adresse in
Tirol in ihrem rƒumlichen Bezug zu
erhalten! Vorrangig und sehr rasch wer-
den wir diese Anwendung dem Sicher-
heits-, Rettungs- und Feuerwehrwesen
zur Verf•gung stellen, soda… diese
Einsatzdienste zielgerichtet und da-
durch schneller vor Ort sein k‚nnen .

Gemeinden sowie Auftragnehmer von
Land und Gemeinden erhalten beim
Gemeindeservice der Abteilung Raum-
ordnung-Statistik (Tel : 0512/508-3650

bzw. e -mail : raumordnung .statistik@
tirol . gv .a t) Auskunft •ber den Zugang
zu diesen Internetdiensten .

Es freut mich, da… den Gemeinden und
ihren Planern mit den öGeografischen
Diensten" der Landesverwaltung ein
kosteng•nstiges und praktisches Infor-
mationssystem angeboten werden
kann. Die modernen Datennetze er‚ff-
nen uns neue, ungeahnte Zukunfts-
chancen. An den Vertretern drau…en in
den Gemeinden wird es liegen, den
Nutzen aus dem neuen Angebot auch
tatsƒchlich umzusetzen . Gehen Sie mit
uns diesen neuen Weg in ein modernes
Land!

Konrad Streiter
Landesrat f•r Raumordnung und
Gemeindeangelegenheiten
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,Ja
Osterreichs Raum-
ordner tagten am
Pillberg
Einmal im Jahr treffen sich Vertreter der
Raumordnungsabteilungen aller ‚ster-
reichischen Bundeslƒnder zu einem
Erfahrungsaustausch . Veranstalter ist die
Verbindungsstelle der Bundeslƒnder in
Zusammenarbeit mit dem jeweils gastge-
benden Bundesland. Heuer fand das
27. Treffen dieser Art Ende September
bei uns in Tirol am Pillberg statt .

Die pers‚nliche Begr•…ung der Sitzungs-
teilnehmer durch Landesrat Konrad
Streiter und den Piller B•rgermeister
Kurt Kostenzer und deren Teilnahme am
abendlichen öKamingesprƒch" geben
einen deutlichen Hinweis auf den
Stellenwert dieser Veranstaltung .

Die unmittelbare Begegnung der Raum-
ordnungsexperten aus ganz Osterreich,
der offene Gedankenaustausch •ber
Probleme wie auch •ber Erfolge und
Zukunftsperspektiven unserer Arbeit, die
Diskussion um gemeinsame L‚sungsan-
sƒtze bei ‚sterreichweit auftretenden
Fragestellungen und ganz einfach der
öBlick •ber den Zaun" geben f•r die tƒg-
liche Arbeit wertvolle Hinweise und Im-
pulse. Ein vergleichbarer Informa-
tionsgewinn wƒre sonst nur mit gro…em
Aufwand zu erzielen .

Im Zentrum der diesjƒhrigen Beratungen
standen vor allem der Stellenwert der
•ber‚rtlichen Raumordnung, die Hand-
habung der Einkaufszentren-Problematik
und die Wirksamkeit der Vertragsraum-
ordnung. Andiskutiert wurden weiters die
M‚glichkeiten zur Schaffung regionaler
Gewerbestandorte und die Einbindung
der Raumordnung in die Gestaltung und
Genehmigung von Freizeit-Gro…anlagen .

Weiters war die Ausarbeitung des Euro-
pƒischen Raumentwicklungskonzeptes
(EUREK) und dessen zu erwartende
Auswirkungen auf die Raumordnung der
Lƒnder ein Beratungsthema . Der aktuelle
Stand der EU-Strukturfondsreform im
Hinblick auf die Regionalpolitik stand
ebenfalls auf der Tagesordnung, und
schlie…lich wurde auch •ber den Ausar-
beitungsmodus f•r das ‡sterreichische
Raumordnungskonzept 2001 diskutiert. †
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e regionalwirtschaftliche Entwicklung

in den Bezirken Tirols

Im Brennpunkt

Manfred Kaiser

öDie Konjunktur hat sich in den meisten Branchen erholt", ödie Tiroler
Industriekonjunktur zeigt gute Ergebnisse und eine erfreuliche Stabilit•t",
öweiterhin gute Auftragslage in den Tiroler Unternehmen" . Diese und
•hnliche Schlagzeilen lassen den Schlu‚ zu, da‚ die Tiroler Wirtschaft
zukƒnftig wieder an vergangene Erfolge anknƒpfen kann . Wie aber ist die
Wirtschaftsentwicklung in den einzelnen Bezirken unseres Landes in den
letzten Jahren verlaufen? Hat sich die Wertsch„pfung ƒberall gleichm•‚ig
ver•ndert, •ndern sich die Arbeitslosenraten homogen? Gibt es benach-
teiligte Gebiete?
Der folgende Artikel liefert einige wesentliche Kenndaten der Tiroler Wirt-
schaft auf regionalisierter Ebene zur Beantwortung der oben gestellten
Fragen .

Heft 16 - Dezember 1998

Die Wirtschafts-
leistung pro
Einwohner betr•gt
277.000 Schilling
Bereits in der letzten RO-Info findet sich
der Hinweis, da‚ das Wachstum der
regionalen Wertsch„pfung von Vorarl-
berg, Salzburg und Tirol zwischen 1960
und Anfang der 90er Jahre deutlich vor
dem der anderen Bundesl•nder liegt
(vgl . RO-Info Nr. 15, Tirol im Zeitraf-
fer r•umliche Entwicklung in den letzten
40 Jahren) . 1993 mu‚te Tirol in dieser
Entwicklung allerdings einen Einbruch
hinnehmen und hat seit diesem Zeit-
punkt Probleme, den Anschlu‚ an
das gesamt„sterreichische Wachs-
tum wieder zu finden . Innerhalb
Tirols - auf Ebene der Bezirke -
ist die Ver•nderung des Brutto-
regionalproduktes (= in Geld
ausgedrƒckte Summe aller
im Laufe eines Jahres produ-
zierten Gƒter und Leistun-
gen) von einer geringen
Dynamik gepr•gt . Das be-
deutet einerseits, da‚ die
Entwicklung des BRP pro
Einwohner in den letzten
10 Jahren in allen Bezirken
sehr •hnlich verlaufen ist,
andererseits hat sich im
Dekadenvergleich auch an

einer Reihung der Bezirke

nach der Wirtschaftskraft -
sieht man vom öPlatztausch"

zwischen Imst und Innsbruck-
.and sowie zwischen Kitzbƒhel und

Kufstein ab - nichts Wesentliches ver-
•ndert. Die Bezirke Innsbruck-Stadt,
Schwaz und Reutte nehmen heute wie
vor 10 Jahren die ersten drei Pl•tze ein,
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wöhrend am unteren Ende des Rankings
Imst, Innsbruck-Land, Landeck und
Lienz zu finden sind . Trotzdem gibt es
regionale Unterschiede, die besonders
deutlich werden, wenn man sich die
kumulierte Verönderung des Brutto-
regionalproduktes in den einzelnen
Bezirken nöher vor Augen f•hrt (siehe
Tabelle 1) .

Jeder Tiroler trögt demgemö‚ etwa ƒS
277.000 zum regionalen Bruttoinlands-
produkt bei, wobei die Anteile der Inns-
brucker und Schwazer betröchtlich und
jener der Einwohner des Bezirkes Reutte
knapp •ber dem Tiroler Durchschnitt
liegen . Speziell am Beispiel Reutte (weist
mit einem BRP von ca . 8,6 Milliarden f•r
1995 das geringste absolute BRP aller
Tiroler Bezirke auf) zeigt sich der deutli-
che Einflu‚ einiger weniger wirtschafts-
kröftiger Unternehmen im Raum Reutte .
Angesichts dieser - auf den gesamten
Bezirk bezogenen - guten Werte darf
jedoch nicht vergessen werden, da‚ es
in dieser Region auch Gebiete wie bei-
spielweise das hintere Lechtal gibt, wo
die wirtschaftliche Situation durchaus
als angespannt bezeichnet werden
kann .

Der gegenteilige Effekt ist in Innsbruck-
Land zu erkennen . Dieser Bezirk erwirt-
schaftet absolut betrachtet mit ca. 31,7
Milliarden Schilling das zweitgrƒ‚te
regionale BIP in Tirol, rangiert im Ver-
höltnis zu seiner Einwohnerzahl jedoch
nur an vorletzter Stelle . Die Ursache f•r
diesen Umstand liegt in erster Linie dar-
in, da‚ der Einwohnerstand von Inns-
bruck-Land zwischen 1985 und 1995
um 19 .200 Personen (14,6%) - und
damit am störksten von allen Bezirken -
gewachsen ist .

Insgesamt ist es in den vergangenen 10
Jahren jedoch in allen Regionen gelun-
gen, die Wirtschaftsleistung pro Kopf
zwischen 40 und 70 Prozent zu stei-
gern, was in diesem Zeitraum zu einer
durchschnittlichen gesamttiroler Erhƒ-
hung um mehr als 50 Prozent gef•hrt
hat. Mit einer durchschnittlichen jöhrli-
chen Steigerung des Bruttoregional-
produktes pro Einwohner von 4,2 Pro-
zent liegt Tirol allerdings unter dem
ƒsterreichischen Durchschnitt von 4,7
Prozent .

Tab . 1 : Bruttoregionalprodukt pro Kopf nach Bezirken (in Mio. 55)

BEZIRK 1985

Innsbruck-Stadt 287.654
Imst 137.233
Innsbruck-Land 143.281
Kitzb•hel 159.854
Kufstein 171 .066
Landeck 144.901
Lienz 118.479
Reutte 190.859
Schwaz

	

204.689

Tirol

	

182.854
„sterreich

	

178.000

QoeI,en . Arnt aer Tirolei Lanaesregiening Raumordnung - Statistik

Wirtschattskammgr Ti'ol . Referat iur Watschattsstatistik

Die Zahl der unselb-
stöndig Beschöftigten
stagniert, die Arbeits-
losigkeit steigt
Wenn man Zahlenwerte analysiert, wel-
che die Beschöftigungssituation einer
Region abbilden (Selbstöndige, unselb-
stöndig Beschöftigte, gemeldete Ar-
beitslose, Arbeitslosenquoten), so sind
diese immer in Zusammenhang mit
dem jeweiligen wirtschaftlichen bzw.
konjunkturellen Umfeld zu sehen . Aus
diesem Grund beschrönken sich die fol-
genden Zeilen nicht nur auf die Abbil-
dung von Zahlen in Form von Tabellen,
vielmehr wird versucht, ergönzend auch
die konjunkturellen Verönderungen im
Laufe der vergangenen sechs Jahre
etwas nöher zu beleuchten .

Obwohl sich die Konjunktur 1992 in
einer Abschwungphase befunden hat,
konnte sich die Wirtschaft Tirols noch
erfolgreich gegen eine drohende Krise
wehren . Ausschlaggebend f•r diese
Tatsache waren neben einer relativ
hohen Binnennachfrage auch die guten
Ergebnisse im Tourismus, wobei mit
etwa 45,8 Mio . …bernachtungen die
hƒchste in Tirol jemals gemessene
Nachtigungsziffer verbucht werden
konnte . Trotz einiger Schwöchen in
exportorientierten Wirtschaftsbereichen
zöhlte Tirol 1992 zu den Bundeslöndern

1995

	

Verönderung
85/95 in %

412.407 43.4
221 .541 61,4
211 .455 47,6
263.747 65,0
259.813 51,9
247.367 70 .7
188.100 58 .8
284 .950 49 .3
330 .582

	

61,5

276 .920

	

51,4
272 .000

	

52,8

I

mit den geringsten Steigerungen an
Arbeitslosen . Im Jahresdurchschnitt wa-
ren nicht ganz 13 .000 Tirolerinnen und
Tiroler als arbeitslos gemeldet, was einer
Steigerung von unter 1 Prozent gegen•-
ber dem Vorjahr bedeutet hat . Die störk-
sten Steigerungen an vorgemerkten
Arbeitslosen mu‚ten die Bezirke Imst
(1 .395, +4,1 %) und Kitzb•hel (1 .314,
+5,8%) hinnehmen .

Das Rezessionsjahr 1993' f•hrte in Tirol
zu einer Arbeitslosenrate von 5,6
Prozent, was eine Erhƒhung gegen•ber
dem Vorjahr um 0,7 Prozentpunkte
bedeutet hat. Diese Steigerung war in
erster Linie auf Schwöchen im Produk-
tionssektor zur•ckzuf•hren und betraf
deshalb vorwiegend die mönnlichen Be-
schöftigten (im Jahresschnitt insgesamt
147 .300). Der von den Frauen domi-
nierte Dienstleistungsbereich konnte
hingegen in bezug auf die Zahl der
unselbstöndig Beschöftigten nochmals
um 1,5 Prozent zulegen . Insgesamt
waren 1993 ca . 251 .000 Personen un-
selbstöndig beschöftigt . Tirol zöhlte da-
mit neben Niederƒsterreich, Salzburg,
dem Burgenland und Körnten zu jenen
Löndern, die insgesamt einen Beschöf-
tigungszuwachs gegen•ber dem Vor-
jahr verzeichnen konnten . In allen Tiro-
ler Bezirken ist jedoch auch die Zahl der
vorgemerkten Arbeitslosen gestiegen,
wodurch sich auch die Arbeitslosen-
raten - zwar mit einer Schwankungs-
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Abb. 1 : Entwicklung der unselbstöndig Beschöftigten und der vorgemerkten
Arbeitslosen in Tirol seit 1992 (1992 = 100)

Index

Tirol

- Unselbstöndig Beschöftigte

breite zwischen 0,5 (Innsbruck, Reutte)
und 1,4 (Kitzb•hel) Prozent-punkten
aber doch durchgöngig durch alle
Bezirke - erhƒht haben .

Mit Ausnahme der Baubranche und
weiter Teile des Dienstleistungssektors
mu„te Tirol im Jahre 1994 eine Ver-
ringerung der unselbstöndig Beschöf-
tigten hinnehmen . Ausschlaggebend
daf•r war in erster Linie die Entwicklung
im Tourismus mit einem R•ckgang von
ca. 2,5 Mio. Nöchtigungen gegen•ber
dem Vorjahr und der damit verbunde-
nen Effekte auf andere Branchen . Auch
auf der Ebene der Tiroler Bezirke lie„en
sich die Auswirkungen der Einbr•che im
Tourismus erkennen . So erzielten die

Tab . 2: Arbeitslosenraten nach Bezirken von 1992 bis 1997

BEZIRK

	

1992

	

1993

	

1994

	

1995

Innsbruck Stadt und Land 3,7 4,2 3,8
Imst 7,7 8,5 8,2
Kitzb•hel 6,4 7,8 7,6
Kufstein 3,6 4,5 4,3
Landeck 9,2 9,8 9,8
Lienz 8,4 9,4 10,2
Reutte 7,4 7,9 6,2
Schwaz

	

4,6

	

5,8

	

5,6

3,9
8,5
7,8
4,6
9,8

10,1
6,3
5,9

4,9

	

5,6

	

5,6

	

5,8
‚sterreich

	

5,9

	

6,8

	

6,5

	

6,6

Quelle : AMS Tirol

vorgemerkte Arbeitslose

weniger vom Fremdenverkehr abhöngi-
gen Regionen im Zentralraum rund um
Innsbruck einen R•ckgang der Arbeits-
losenquoten von 4,2 auf 3,8 Prozent,
wöhrend diese Quote in den Bezirken
Kitzb•hel, Landeck und Schwaz prak-
tisch stagnierte und der Bezirk Lienz
sogar eine Erhƒhung der Arbeitslosig-
keit von 9,4 auf 10,2 Prozent hinneh-
men mu„te .

Seit dem Jahr 1995 verzeichnet Tirol
einen geringf•gigen R•ckgang bei den
unselbstöndig Beschöftigten . Dieser
Wert reduzierte sich zunöchst auf
251 .600 (minus 500 gegen•ber 1994)
und liegt aktuell bei etwa 250 .500 . Es ist
unschwer zu erkennen, da„ die anhal-

1996

	

1997

4,3 4,7
8,6 8,8
7,9 7,6
5,0 5,1
9,5 10,1

10,3 10,4
7,7 6,5
6,4

	

6,0

6,1

	

6,3
7,0

	

7,1

tenden Schwierigkeiten im Tourismus
nicht nur Auswirkungen auf die eigene
Branche haben, sondern sich auch
negative Effekte auf andere Wirtschafts-
bereiche - von der Bauwirtschaft •ber
das verarbeitende Gewerbe bis hin zum
Gro„- und Einzelhandel - ergeben .
Umstrukturierungen im industriellen
und gewerblichen Bereich mit den
damit verbundenen Personalfreiset-
zungen sowie Kaufkraftabfl•sse durch
Direktimporte seit dem EU-Beitritt tun
ihr Ubriges zu dieser Situation . Negativ
auf den Beschöftigungsmarkt wirkt sich
dar•ber hinaus auch der Aufnahmestop
im ƒffentlichen Dienst aus .

So ist es nicht verwunderlich, da„ auch
die Arbeitslosenraten in den vergange-
nen drei Jahren - und zwar in allen Be-
zirken mit Ausnahme von Reutte - kon-
tinuierlich angestiegen sind . Die Zahl
der vorgemerkten Arbeitslosen hat sich
seit 1994 von 14 .952 auf derzeit 16 .818
Personen erhƒht, die Arbeitslosenquote
stieg im selben Zeitraum von 5,6 auf 6,3
Prozent .

Bei den angef•hrten Zahlen darf nicht
vergessen werden, da„ es sich jeweils
um Jahresdurchschnittswerte handelt .
Betrachtet man die Arbeitslosendaten
nach Monaten, so zeigt sich deutlich
der saisonale Charakter der Arbeits-
losigkeit in Tirol . Dies lö„t den Schlu„
zu, da„ die Arbeitslosigkeit in unserem
Land sehr stark strukturell geprögt ist .
Ein weiteres Indiz daf•r - sowie f•r einen
relativ gut funktionierenden Arbeits-
markt in unserem Land - ist der mit
8 Prozent geringe Anteil an Langzeitar-
beitslosen (‚sterreichschnitt : 38%!)

Reiht man die Tiroler Bezirke nach der
absoluten Hƒhe der Arbeitslosenquote,
so liegen Lienz und Landeck mit Werten
von 10,4 bzw. 10,1 Prozent Arbeitslosen
…an der Spitze" . Am anderen Ende in
dieser Skala, mit dem geringsten pro-
zentuellen Anteil an vorgemerkten
Arbeitslosen, sind die Bezirke Innsbruck
Stadt und -Land (4,7 %) sowie Kufstein
(5,1 %) zu finden .

Anders sieht die Lage allerdings aus,
wenn man sich die Verönderung der
vorgemerkten Arbeitslosen in den
Tiroler Bezirken ausgehend von 1992
genauer ansieht . Die grƒ„ten Steige-
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rungen weisen jene Regionen auf, die
durch ihre geringen Arbeitslosenquoten
in obiger Reihung ƒglönzen konnten" .
So liegen die Bezirke Kufstein (+ 49%),
Schwaz (+ 43%) und Innsbruck (+37%)
deutlich •ber der durchschnittlichen
tirolweiten Verönderung von genau 30
Prozent . Die Entwicklungen in Imst,
Landeck und Lienz sind mit Anderungs-
raten zwischen 18 und 23 Prozent recht
öhnlich verlaufen . Der Bezirk Reutte hat
in den letzten sechs Jahren am besten
abgeschnitten . Dort sind die vorge-
merkten Arbeitslosen gegen•ber 1992
sogar um f•nf Prozent gesunken .

In allen Bezirken ist von 1992 auf 1993
ein zum Teil betröchtlicher Anstieg der
vorgemerkten Arbeitslosen und damit
auch der Arbeitslosenrate zu beobach-
ten, der unmittelbar mit der oben
beschriebenen allgemeinen Konjunktur-
krise in Osterreich zusammenhangt . Mit
Ausnahme von Schwaz und Kufstein,
haben es die Bezirke in den Folgejahren
geschafft, diese Entwicklung zu stoppen
bzw. zumindest zu verlangsamen . Ne-
gativ haben sich neben der Situation im
Tourismus unter anderem auch Einzel-
ereignisse wie etwa die Schlie„ung eini-
ger gro„er Betriebe und der dadurch
bedingte Abbau von Arbeitsplötzen aus-
gewirkt . Andererseits ist es aber auch
durch Neugr•ndungen und Betriebs-
ansiedlungen gelungen, positive Signa-
le zu setzen . Besonders g•nstig ist die
Lage derzeit f•r einige wirtschaftskröf-
tige Unternehmen im Au„erfern, wo-
durch die aktuelle Arbeitslosenrate in
Reutte unter jener des Jahres 1992 liegt .

Das Aufkommen an
Eigenen Steuern der
Gemeinden ist ein Ma„
f•r die Wirtschaftskraft
Haupteinnamequellen f•r die Tiroler
Gemeinden in steuerlicher Hinsicht bil-
den die sogenannten Eigenen Steuern,
die direkt an die Gemeinden entrichtet
werden und auch ausschlie„lich diesen
zugutekommen . Im einzelnen fallen die
Grundsteuer A und B, die Gewerbe- und
Lohnsummensteuer (bis incl . 1993), die
Kommunalsteuer (ab 1994), die Getrön-

Tab. 3: Verönderung der vorgemerkten Arbeitslosen gereiht
nach Bezirken (1992 = 100)

BEZIRK

Kufstein 100.0 123.6
Schwaz 100.0 119.5
Innsbruck Stadt und Land 100 .0 113.9
Kitzb•hel 100.0 122,3
Lienz 100.0 112,2
Irrst 100.0 111 .2
Landeck 100.0 106 .3
Reutte

	

100.0

	

106 .0

ke- und Speiseeissteuer sowie - aufkom-
mensmö„ig geringe - sonstige Steuern
wie die Vergn•gungs oder die Ank•n-
digungssteuer unter diesen Begriff .

Bezieht man das Aufkommen an Eige-
nen Steuern nun auf die Einwohnerzahl
in den jeweiligen Bezirken, so lö„t sich
hiermit eine Art Einkommensvergleich
anstellen . Da die H…he des Steuerauf-
kommens - vor allem auf Gemeinde-
ebene - aber stark durch Einzelereignisse
wie beispielsweise Betriebsgr•ndungen
bzw. -schlie„ungen oder Schwankun-
gen hei den Nöchtigungszahlen im
Tourismus beinflu„t werden kann, wer-
den f•r die folgende Darstellung jeweils
Durchschnittswerte aus drei Jahren her-
angezogen .

Pro Einwohner haben die Tiroler Ge-
meinden in den letzten Jahren im
Schnitt 5 .479 Schilling an Eigenen
Steuern eingenommen . Dieser Betrag
lag zwischen 1985 und 1987 bei 3 .709
Schilling und ist somit in den vergange-
nen 10 Jahren um knapp 50 Prozent
gestiegen .

Oberdurchschnittliche Pro-Kopf-Einnah-
men verzeichnen die Bezirke Innsbruck-
Stadt, Kitzb•hel, Reutte und Landeck .
Schwaz liegt mit einem Steuerauf-
kommen von 5 .458 Schilling praktisch
genau im Landesschnitt, die restlichen
Bezirke k…nnen diesen Wert leider nicht
erreichen .

Wie diese Reihung zustandekommt, lö„t
sich auf den ersten Blick jedoch nicht

1992 1993 1994 1995 1996 1997

124,5 133.1 144.3
127 .0 135 .2 146,5
109 .7 114,2 125.4
124,8 129 .7 131 .8
117.8 117,6 120.9
111,3 115,6 118 .1
114.3 115,9 113,6
103,5

	

107.7

	

105.5

148 .9
142 .8
136 .9
130,9
122 .6
121,9
118,3
95,2

Tirol

	

100,0

	

114,4

	

115,5

	

119,9

	

126,0

	

130,0
‚sterreich

	

100,0

	

115,1

	

111,3

	

111,7

	

119,4

	

120,8

sagen . Dazu ist es notwendig, sich ein-
zelne Steuerarten des Sammelbegriffes
ƒEigene Steuern" genauer anzusehen .
Grundsötzlich kann man davon ausge-
hen, da„ die H…he der Eigenen Steuern
hauptsöchlich von zwei Abgabenarten
abhöngt, nömlich der Kommunalsteuer
sowie der Getrönke- und Speiseeis-
steuer. In Summe machen diese beiden
Abgaben tirolweit etwa zwei Drittel des
Aufkommens an Eigenen Steuern aus,
innerhalb der Bezirke bestimmt jedoch
die wirtschaftliche Struktur, welche
Steuerart vorherrschend ist . Wöhrend
die erstgenannte in jenen Regionen
dominiert, die eine hohe Anzahl an Be-
trieben und Unternehmungen aufwei-
sen, spielt f•r die Getrönke- und Speise-
eissteuer naturgemö„ der Tourismus
eine wesentliche Rolle .

Die Reihung in umseitiger Grafik ist
somit eine Mischung aus den ƒgewer-
beintensiven" Bezirken Innsbruck-Stadt
und Reutte sowie den touristisch ausge-
richteten Regionen Kitzb•hel und
Landeck mit den Tourismuszentren wie
Kirchberg, Kitzb•hel, Ischgl (mit …S
22 .031 h…chstes Pro-Kopf-Aufkommen
an Eigenen Steuern im Schnitt der letz-
ten drei Jahre) oder St . Anton . Sowohl
in bezug auf das Kommunalsteuerauf-
kommen als auch bei den Einnahmen
aus der Getrönke- und Speiseeissteuer
bildet Lienz das Schlu„licht unter den
Tiroler Bezirken .

Wie bereits dargestellt, ist es den Tiroler
Gemeinden gelungen, die Einnahmen
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an Eigenen Steuern in den letzten zehn
Jahren um etwa 48 Prozent zu steigern .
Die gr‚ƒten Zunahmen - mit Werten
zwischen 50 und 60 Prozent - finden
sich in Lienz, Kufstein, Imst und
Landeck . Dieser Umstand ist insoferne
interessant, als diese Regionen mit Aus-
nahme von Landeck die niedrigsten
absoluten Pro-Kopf-Einnahmen ver-
zeichnen . Bedingt durch das groƒe
Bev‚lkerungswachstum seit 1985 ist
diese Entwicklung im Bezirk Innsbruck-
Land hingegen deutlich unterdurch-
schnittlich verlaufen . Hier konnte die
Pro-Kopf-Steuerleistung nur um knapp
27 Prozent gesteigert werden, wodurch

Abb. 2: Eigene Steuern pro Einwohner
(Durchschnittswerte 1985 bis 1987 bzw. 1995 bis 1997)

Im Breriwpunkt

der Bezirk in einer Reihung der Ab-
solutwerte als einziger zwei Pl„tze verlo-
ren hat. Ansonsten hat es zwischen
1985/87 und 1995/97 keine nennens-
werten Verschiebungen gegeben .
Bei diesen Ausf•hrungen muƒte die
Landeshauptstadt Innsbruck auƒer
Betracht gelassen werden, da sich durch
die unterschiedlichen Wohnsitzdefini-
tionen zwischen Volksz„hlung und Mel-
deregisterdaten rechnerisch ein Be-
v‚lkerungsr•ckgang und damit verbun-
den eine betr„chtliche Steigerung des
Steueraufkommens pro Kopf ergeben
hat, die der tats„chlichen Entwicklung
nicht gerecht wird .
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Tab. 4: Entwicklung des Gemeindesteueraufkommens pro Kopf

BEZIRK

	

Durchschnitt

	

Durchschnitt

	

Differenz
1985-1987

	

1995-1997

	

in

Kitzb•hel 4.453 6.343 42,4
Reutte 4.189 6.237 48,9
Landeck 3.610 5.592 54,9
Schwaz 3.812 5.458 43,2
Kufstein 3.374 5.267 56,1
Imst 3 .176 4.936 55,4
Innsbruck-Land 3.511 4.450 26,7
Lienz

	

2 .430

	

3.846

	

58,2

Tirol 3.709

	

5.479

	

47,7
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Die …Landkarte" des
regionalen Entwick-
lungsstandes in Tirol hat
sich kaum ver„ndert, die
H‚henunterschiede" sindi

allerdings geringer
geworden .

Zusammenfassend zeigen sich im Stand
und in der Dynamik der wirtschaftlichen
Entwicklung in den Tiroler Bezirken an-
hand der dargestellten Kriterien doch
einige bemerkenswerte Unterschiede :

Das Bruttoinlandsprodukt pro Ein-
wohner liegt in den Bezirken Lienz, Irrst
und Landeck nach wie vor deutlich
unter dem Landesdurchschnitt, wobei
der R•ckstand im 10-Jahres-Vergleich
erkennbar geringer wurde . Dies deutet
auf reale Erfolge, aber auch auf weiteren
Handlungsbedarf der Regionalpolitik im
Lande hin .

Ein besonderer Hinweis ist zum Bezirk
Innsbruck-Land angebracht, in dem das
nominelle Bruttoinlandsprodukt im
Betrachtungszeitraum zwar leicht •ber-
durchschnittlich zugenommen hat, wo
aber durch den starken Bev‚lkerungs-
zuwachs im Umland von Innsbruck das
BIP pro Einwohner in der Bezirksreihung
nur mehr den vorletzten Platz ein-
nimmt. Es dies ein deutlicher Hinweis
auf die Notwendigkeit, den Wirtschafts-
raum Innsbruck in verst„rktem Maƒe in
seinen gemeinde•bergreifenden Zu-
sammenh„ngen zu erkennen und zu
entwickeln .

In den Bezirken Lienz, Landeck und Imst
ist auch eine •berdurchschnittliche
Arbeitslosigkeit festzustellen . Im Bezirk
Lienz ist dies ein Spiegelbild der immer
noch mit Abstand geringsten Wirt-
schaftskraft . In den Bezirken Landeck
und Imst ist zudem die in tourismusin-
tensiven Regionen besonders in Erschei-
nung tretende Saisonarbeitslosigkeit ein
maƒgeblicher Faktor. Nicht unerw„hnt
darf in diesem Zusammenhang aller-
dings bleiben, daƒ Tirol im inner‚ster-
reichischen, aber vor allem im interna-
tionalen Vergleich eine insgesamt nied-
rige Arbeitslosenrate aufweist .
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Der Bezirksvergleich des Pro-Kopf-Auf-
kommens an Gemeindesteuern unter-
mauert im gro•en und ganzen die obi-
gen Ausf‚hrungen . Dabei wird zugleich
auch die spezielle Bedeutung der Ge-
trƒnkesteuer f‚r die Einnahmenge-
barung der Gemeinden erkennbar, die
in einer besonders guten Positionierung
der tourismusintensiven Bezirke ihren
Niederschlag findet .
Mit allem Nachdruck ist zu betonen,
da• diese Bezirksbetrachtung nur ein
grobes und den tatsƒchlichen rƒumli-

	 Kur	
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Umweltpreis 1999 der ARGE Alp
Ausschreibung
Die Regierungschefs der Arbeitsgemein-
schaft Alpenlƒnder stiften alljƒhrlich einen
Umweltpreis f‚r beispielhafte vorausge-
gangene Leistungen auf dem Gebiet des
Umweltschutzes . Die Verleihung erfolgt an
B‚rgerinnen und B‚rger, Gemeinden,
Unternehmen, Verbƒnde und sonstige
Gruppen aus dem Gebiet der Arbeits-
gemeinschaft Alpenlƒnder oder f‚r
Leistungen, die sich dort in besonderem
Ma•e auswirken . Er wird nicht verliehen
an Reprƒsentanten oder staatliche
Amtstrƒger von Mitgliederlƒndern der
ARGE Alp .

F‚r das Jahr 1999 wird an die von der
Jury bestimmten Preistrƒger ein Objekt
mit Symbolwert vergeben . Sƒmtliche
Teilnehmer an der Ausschreibung erhalten
eine Anerkennungsurkunde. Zusƒtzlich
k„nnen an die Preistrƒger Barpreise
abgegeben werden .

Das Thema f‚r den Umweltpreis 1999 ist :

Konkrete und umfassende

Ma•nahmen zum Klimaschutz

Klimaschutz ist sicherlich eines der

‚bergeordneten Ziele jeder
Umweltpolitik . Von einem stabilen
Klima hƒngen der Zustand der
Vegetation, die geologische Stabilitƒt,
die Wasserversorgung, die Ertrƒge der

chen Gegebenheiten Tirols nur unvoll-
stƒndig gerecht werdendes Bild der
regionalwirtschaftlichen Situation lie-
fert . Wer unser Land nƒher kennt, wei•,
wie gro• die Unterschiede innerhalb
eines Bezirkes, ja innerhalb einer Tal-
schaft sein k„nnen . Ein besonders pla-
katives Beispiel daf‚r ist der Bezirk
Reutte, der in unserer Darstellung
erfreulich positiv abschneidet . Innerhalb
des Bezirkes hat freilich die Kleinregion
Oberes Lechtal an diesem Erfolg bislang
nur bescheidenen Anteil und ist ganz

~~n9

Landwirtschaft, die Entwicklung des
Tourismus und ganz allgemein die
Lebensqualitƒt ab .

Klima ist ein globales Problem und mu•
lokal gesch‚tzt werden . Die Alpenre-
gionen sind aufgerufen, ihren Beitrag
zu leisten .

Die eingereichten Arbeiten sollten

folgenden Anforderungen gen‚gen

Tƒtigkeiten, Aktionen, Ma•nahmen,
die einen konkreten, erfolgreichen
Beitrag leisten .

Bei technischen Entwicklungen/Ver-
besserungen/Erfindungen sind
Unterlagen mit dem Nachweis des

Nutzens durch anerkannte Fachstellen
erforderlich .

Die Arbeiten sollten Denkanst„•e
zum umweltverantwortlichen Handeln
vermitteln .

Die Arbeiten d‚rfen h„chstens zwei
Jahre alt sein .

Eine italienische Ubersetzung der
Projektbeschreibung wird ben„tigt .

Die Arbeiten sind beim Amt der Tiroler
Landesregierung, Abteilung Umweltschutz,
6020 Innsbruck, einzureichen .

Einsendeschlu• ist der
13. Februar 1999 . ö

eindeutig jenen Landesteilen zuzu-
zƒhlen, in denen regionalwirtschaftliche
Impulse vorrangig notwendig sind .

Es ist und bleibt daher ein besonderes
Tiroler Anliegen, bei der Abgrenzung
von Regionalf„rderungsgebieten und
bei regionalpolitischen Ma•nahmen auf
diese kleinrƒumigen Differenzierungen
besonders Bedacht zu nehmen . Dieser
Aspekt mu• daher auch bei der Neufest-
legung der EU-Regionalf„rderungsge-
biete eine wesentliche Rolle spielen . ö

…Raumordnung in
Osterreich" aus der
Schriftenreihe der
OROK
Die Geschƒftsstelle der Osterreichischen
Raumordnungskonferenz (OROK) hat
unlƒngst in ihrer Schriftenreihe eine leicht
verstƒndliche und daher f‚r eine breite
Leserschicht geeignete Publikation zur
…Raumordnung in Osterreich" heraus-
gegeben .

Einleitend werden die Trends, also die
derzeit vorherrschenden Entwicklungs-
tendenzen mit ihren starken Auswirkungen
auf Gesellschaft und Raum angesprochen .
Sehr deutlich wird daraufhin die
Vernetzung der Raumordnungspolitik
und -instrumente von der EU, ‚ber den
Nationalstaat und die Bundeslƒnder bis
hin zu den Gemeinden herausgearbeitet.
Deutlich wir diese Gliederung in der
Darstellung der handelnden Institutionen .

Das †bersichtswerk - zudem auch in
englischer und franz„sischer Sprache
verlegt - gibt somit einen rasch fassbaren
und aktuellen Einblick in eine ansonsten
nicht leicht zugƒngliche Materie .

Die Publikation ist bei der Geschƒftsstelle

der ‡sterreichischen Raumordnungs-
konferenz (OROK), A-1010 Wien,
Hohenstaufeng. 3; Tel: 01-535 34 44
erhƒltlich .

	

ö
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Die derzeitigen EU-Struktur- und Regio-
nalförderungsprogramme laufen Ende
n‚chsten Jahres aus . Das bedeutet: Die
darin bereitgestellten EU-Mittel stehen
fƒr Projekte zur Verfƒgung, fƒr die die
beantragte Förderung noch im Jahr
1999 bewilligt wird . Die Auszahlung

Regionalentwicklung

Die EU-Regionalförderungsprogramme

am Beginn der •Zielgeraden"

Das Ziel 5b-Programm, das LEADER-Programm und die

INTERREG-Programme laufen Ende 1999 aus . Die Auszahlung

bis dahin bewilligter Förderungen kann aber auch noch danach

erfolgen.

kann nach Ma„gabe der Projektreali-
sierung durchaus auch noch nach dem
•magischen Datum" 31 .12 .1999 erfol-
gen .
Hinsichtlich der sp‚testmöglichen Ein-
bringung von Förderungsantr‚gen
hat dies je nach angesprochener För-

derungsaktion unterschiedliche
Konsequenzen . Vor

allem bei För-

Franz Rauter
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derungen, die mehrstufige Verfahren zu
durchlaufen haben (wie z .B . beim Raum-
ordnungs-Schwerpunktprogramm), bei
komplexen Projekten mit erfahrungs-
gem‚„ hohem Abkl‚rungsbedarf und
bei INTERREG-Projekten, die auch auf

grenzƒberschreitender Ebene abge-
stimmt werden mƒssen, wird es gut

sein, wenn die entsprechenden Antr‚ge
sp‚testens bis etwa Jahresmitte einge-
bracht werden .

Bei sp‚ter eingebrachten Antr‚gen wird
es vor allem auch von der Qualit‚t und
Ausgereiftheit des Projektes sowie von
der Vollst‚ndigkeit und Richtigkeit der
erforderlichen Unterlagen abh‚ngen,
ob noch eine zeitgerechte Erledigung
erfolgen kann . Die zust‚ndigen Förder-
stellen werden gewi„ um eine dynami-
sche Abwicklung bemƒht sein . Um
einen Antragsstau in der Schlu„phase
zu vermeiden, bitten alle beteiligten
Stellen jedoch jetzt schon darum,
Förderungsantr‚ge möglichst frƒh-
zeitig vorzulegen .

Die Umsetzung des Ziel-5b-
und des LEADER-Program-
mes l‚uft ausgezeichnet.

Rund ein Jahr vor dem Ende
der Programmlaufzeit wird
berechtigterweise gefragt,
wie denn die Umsetzung
der Programme l‚uft und
ob mit einer Ausschöpfung
der verfƒgbaren Mittel ge-
rechnet werden kann . Die
Antwort vorab : Beim •gro-
„en Brocken" Zie 5b zeich-

net sich (allen •Schwarzma-
lern" zum Trotz) eine vollst‚n-

dige Inanspruchnahme der im
Programm verfƒgbaren Mittel ab .

Gleiches gilt fƒr LEADER . Nicht ga-
rantiert kann dies aus derzeitiger Sicht

hingegen bei den beiden INTERREG-
Programmen werden, wobei mit beson-
deren Anstrengungen aber auch hier
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noch ein respektabler Umsetzungs-
erfolg mƒglich ist .

An dieser Stelle eine Bemerkung am
Rande : Es ist schon verst•ndlich, daö die
Ausschƒpfung der verf„gbaren finanzi-
ellen Mittel als das …plakativste", greif-
barste Maö f„r den Erfolg der Pro-
grammumsetzung in der politischen
Diskussion dieses Themas eine besonde-
re Rolle spielt . Dies darf jedoch nicht der
alleinige Maöstab sein . Entscheidend
sind doch wohl die Qualit•t der unter-
st„tzten Projekte und die damit erziel-
ten regionalwirtschaftlichen Effekte . Alle
Beteiligten sind in diesem Sinne um eine
qualit•tvolle Umsetzung der Program-
me bem„ht . Eine Mentalit•t des Aus-
gebens der verf„gbaren Mittel …um
jeden Preis" wird auch in der Schluö-
phase nicht Platz greifen .

Vor diesem Hintergrund einer wirkungs-
orientierten Erfolgsbeurteilung ist „ber
den Umsetzungsstand der einzelnen
Programme per Anfang September
1998 folgendes zu berichten :

Ziel 5b-Programm
Das Ziel 5b-Programm Tirol 1995-1999
wurde von der Europ•ischen Kom-
mission im Dezember 1995 genehmigt .
Der tats•chliche Umsetzungszeitraum
betr•gt daher vier Jahre . Einen linearen
Umsetzungsverlauf unterstellt, w„rde
das …Umsetzungssoll" zur Jahresmitte
1998, gemessen an den bewilligten
Fƒrderungen, daher rund 65% betra-
gen .

Tats•chlich wurden von den in diesem
Programm insgesamt verf„gbaren
ƒffentlichen Mitteln in Hƒhe von 1 .289
Mio. ATS (davon 478 Mio . ATS EU-
Mittel) per 1 .9.1998 bereits 868 Mio .
ATS an Fƒrderungen bewilligt. Das ent-
spricht einer Umsetzungsquote von
rund 67%, die somit leicht „ber dem
…Idealverlauf" liegt .

Im Unterprogramm EAGFL (Land-
und Forstwirtschaft) stehen ƒffentliche
Mittel in Hƒhe von insgesamt ca . 526
Mio . ATS zur Verf„gung, davon 191
Mio . ATS EU-Mittel . Fƒrderungen in

Hƒhe von insgesamt rund 344 Mio. ATS
wurden bis Ende August 1998 bewilligt,
das sind rund 2/3 des Gesamtvolumens .

Bei den einzelnen Maönahmen ergibt
sich dabei ein durchaus unterschiedli-
ches Bild. Sehr gute Umsetzungserfolge
gibt es bei den Maönahmen 1 (66%)
und 6 (75%) .

Maönahme 1 betrifft die Erhƒhung der
Wettbewerbsf•higkeit der landwirt-
schaftlichen Betriebe durch Schaffung
hochwertiger Spezialprodukte, regions-
interne Veredelung bergb•uerlicher
Erzeugnisse, Qualit•tssicherungsmaö-
nahmen sowie die Erschlieöung und
Betreuung von Marktnischen . Sie ist
eine der Schl„sselmaönahmen des
Landwirtschaftsteils im Tiroler Ziel-5b-
Programm .

Maönahme 6 hat die Entwicklung und

Tab . 1 : Finanzielle Umsetzung des Ziel-5b-Programmes Tirol

Aufwertung des Waldes zum Ziel . Die
Palette der hier unterst„tzten Aktionen
reicht von forstlichen Erschlieöungs-
maönahmen „ber Schutzwaldsanie-
rungen und Waldstrukturverbesserun-
gen bis hin zu Kooperations- und Ver-
marktungsinitiativen im forstlichen Be-
reich .

Geradezu als …Renner" hat sich Maö-
nahme 4 erwiesen, deren Umsetzungs-
schwerpunkt bei der Unterst„tzung
agrarischer Infrastrukturmaönahmen
und damit bei der Schaffung der Grund-
lagen f„r eine nachhaltige Bewirt-
schaftung liegt . Die f„r diese Maö-
nahme anfangs vorgesehenen Mittel
wurden zwischenzeitig bereits um fast
das Doppelte „berschritten, und es ist
hier weiterhin mit einer besonderen
Umsetzungsdynamik zu rechnen . Die
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Maönahme

Unterprogramm EAGFL

M1 Produktion . Verarbeitung

Vermarktung
M2 Diversifikation,

Erwerbskombinationen
M3 Dorferneuerung

M4 Lebens- und Produktions-
__ bedingungen,Landschaftspflege
MS Biogene Rohstoffe, erneuerbare

_ Energieformen
M6 Waldentwicklung
M7 Beratung und Qualifizierung
M8 Technische Hilfe

EAGFL-Zusammen

Unterprogramm EFRE

Ml

Betrieb) Investitionen, Schaffung

von Arbeitspl•tzen
M2 Steigerung der

	 Wettbewerbsf•higkeit von KMU

M3 Qualit•tsentwicklung im Tourismus

M4 Regionale Lebensqualitat
Technische Hilfe,

MS
Regionalmanagement

EFRE-Zusammen

Unterprogramm ESF

M 1 Beschafngung und Ausbildung
M2 Regionale Qualifizierung
M3 Technische Hilfe

ESF-Zusammen

Ziel-5b-Programm insgesamt

(2)

	

(3)

	

(

	

(4)

	

(5)__
‚ffentliche Mittel

bei Programmstart

	

aktuell
EU

	

National Gesamt Gesamt
1 .000 ATS 1 .000 ATS 1 .000 ATS 1 .000 ATS

34 428

	

60.206

	

94 634

28 .690 50 172 78 .862 78 .862

28 .690

	

50.172

	

78.862

	

78.862

28 690

	

50.172

	

78.862

	

78.862

28 .690 50 172 78 .862 78 .862

28 .690

	

50172

	

78.862

	

78.862_

9 .563

	

16.724

	

26.287

	

26.287
3 .825

	

6690

	

10.515

	

10.515
191 .266 334.480

57 .379

	

106.562

42 .078

	

78.145

40 166

43 .991

7650

74 593 114 .759

81 .697 125 .688

14 .208

	

21.858

191 .264 355 .205

95 631

478 162

121 529

525 746

221 .553

62 606

114 759

125 .688

21 858

163.941

120 223

73,8

75,7

33,3

88,4

40 .1

546 469

39 .686

	

53 154
54 .034 .

	

66 039
--1 .9111

	

2.336

92 .840
120 073
4 .247

217 160

811 .213., 1 .289 .375

94 634

525 746

546 464

136 067
76.867

4.226

217 160

1 289 370

(6)

	

(7)

	

_ 161__ ]	(9)
Umsetzungsstand per 1 .9 .1998

bewilligte

	

ausbezahlte

Fƒrderungen _

	

Fƒrderungen
1 .000 ATS

	

% von (5)

	

1.000 ATS

	

% von (5)

62 331

13 659

22 875

145 630

24 421

59 498
8 .901

6 575
343 890

163 488

47 4 7

38 160

111 123

8 766

368 954

155 270

868 114

65 .9

17, 3

29,0

184 .7

31,0

75,4
33,9

62 .5

664

67 5

71,5

67 3

43 .315

3 470

9 923

62 499

10 .271

18 969

2 .310
5 .076

155 .833 29,6

106 927

37 .667

32 .786

51 873

5 .896

48,3

60,2

28 .6

41,3

27,0

55 480
80 880

2 .340

40,8

105,2
55,4

235 .149 43,0

138 700

529 682

45 .8

4 .4

12 .6

79,3

13,0

24,1

8,8
48,3

63 9

41 1

Anmerkungen :

zu Sp . (2) bis (4) .
zu Sp (5)

zu Sp (5) bis (9)

zu Sp (6)(7) Im ESF

Umrechnungskurs

Betr•ge ItI indikativen Finanztabellen der genehmigten Programme
Betrage It fortgeschriebenen Finanztabellen gern letztem

Begleitausschuö (Umschichtungen aus 1997 ber„cksichtigt : ohne Indexierung)
Betrage ltt aktuellem Informationsstand der Koordinationsstelle Ic,

daher Abweichungen vom offiziellen Monitoring mƒglich
im ESF werden primar "realisierte" (- ausbezahlte) Forderungen erfaöt,
Bewilligungssummen auf Maönahmenebene (im Sinne obiger Tabelle)

waren nur md hohem Aufwand erfaöhari
1 ECU = 13 .90 ATS
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yuropöisches
LEADER-Seminar
1999 im Pillerseetal

Der LEADER-Verein •Pillerseetal" hat von
der europöischen Kommission den

Zuschlag zur Durchf‚hrung eines europöi-
schen LEADER-Seminares zum Thema
•Familientourismus" erhalten . Das
Seminar gibt dem LEADER-Verein die
Mƒglichkeit, seine bisherigen Leistungen
in die europöische Auslage zu stellen .

Andererseits wird die europöische
Kommission in Zusammenarbeit mit inter-
nationale Experten und ca . 50 Mitgliedern
der europöischen LEADER-Vereine erfolg-
reiche Wege zum Thema •Familientouris-
mus" erƒrtern . Die Ergebnisse dieses
Seminars werden schlu„endlich allen 900
LEADER-Vereinen in Form eines Leitfadens
‚bermittelt . Das Seminar wird vom 24 . bis
28. Mörz 1999 im Pillerseetal stattfinden .
Die Seminarsprachen sind Deutsch,
Englisch und Portugiesisch .

	

…

TEP - Territorialer
Beschöftigungspakt
f‚r das Tiroler
Oberland und
Au„erfern
Ein Zwischenbericht

Der Pakt - wir berichteten dar‚ber in den
Ausgaben Nr. 14 und 15 der RO-Info-
Reihe - hat mit einer Gesamtlaufzeit von
3 Jahren (1997 - 1999) nunmehr seine
Halbzeit erreicht .

Die Zusammenfassung der drei Bezirke zu
einem regionalen Beschöftigungsb‚ndnis
hat das Zusammengehƒrigkeitsgef‚hl
gestörkt und deutlich gemacht, da„ sich
die Problembewöltigung - vor allem hin-
sichtlich des Arbeitsmarktes - nicht auf die
Grenzen von Verwaltungseinheiten
beschrönken kann. Einzelaktivitöten und
ma„nahmen kƒnnen ‚ber das TEP-Netz-
werk effizient geb‚ndelt und weiterent-
wickelt werden . Wichtige und innovative
Impulse sind von diesem Projekt und den
Personen, die es umsetzen, bereits ausge-
gangen : Organisiert und begleitet von

,K
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den Regionalmanagern in Imst, Landeck
und Reutte, haben sich nunmehr 12 vor-
löufige Projektschwerpunkte aus den

urspr‚nglich definierten Bereichen
•Jugendliche", •Regionale Wertschƒp-
fung" und •Innovative Arbeitsmarkt-
modelle" herauskristallisiert, die Hölfte
dieser Schwerpunkte konnte bereits
gestartet werden .

Die Projekte werden dabei primör als
•Pilotprojekte" in der Region des Tiroler
Oberlandes und des Au„erfern lanciert,
teilweise findet jedoch bereits in der
Planungsphase eine Ausdehnung auf
andere Bezirke bzw. tirolweit statt.

Drei Projektbeispiele sollen einen kleinen
Einblick in die inhaltliche Umsetzung
geben :

Standortmarketing zur Fƒrderung von
konzeptiver Betriebsansiedlung inkl .
Erstellung eines Standortkataloges :
Ein gemeinsames Standortprofil f‚r die
drei betroffenen Bezirke soll erstellt, die
Standortvorteile der Region sollen ge-
b‚ndelt und die Region Tiroler Ober-
land und Au„erfern als attraktiver
Wirtschaftsstandort (nach innen und
au„en) vermarktet werden .

Nahversorgung und Regionalitöt bei
der Auftragsvergabe:
Gewerbetreibende, B‚rger und politisch
Verantwortliche sollen f‚r das Thema
•Nahversorgung" sensibilisiert werden,

in erster Linie ‚ber Informations- und
Motivationsarbeit vor Ort . Unter der
Anleitung von Experten sollen die

B‚rger die •Tröger der Lebensqualitöt"
in ihrer Gemeinde erheben, ein

Konzept zur Sicherung dieser Einrich-
tungen erstellen und dieses gemeinsam
umsetzen. Der Proze„ der Bewu„tseins-
bildung soll beitragen, Kaufkraft und
Arbeitsplötze im Ort zu halten .
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Insgesamt nehmen 13 Tiroler Gemein-
den (auch au„erhalb der Pilotbezirke
Imst, Landeck und Reutte) an diesem
Projekt teil .

Bedarfsstudie •Haushaltsservice":
Die Bedarfserhebung (sie liegt seit
September vor) soll Aufschlu„ geben,

ob es in der Region einen Markt f‚r
haushaltsnahe Dienstleistungen gibt und
eine Schötzung ‚ber das Arbeitsplatz-
potential ermƒglichen . Ziel ist letztlich
die Schaffung von (Teilzeit-)Arbeits-
plötzen f‚r arbeitslose Frauen und
Wiedereinsteigerinnen und die
Bekömpfung der Schwarzarbeit.

Der Bedeutung des Tiroler Paktes und sei-
ner impulsgebenden Effekte Rechnung tra-
gend, wurde seitens der Europöischen
Kommission bereits eine Verlöngerung der
finanziellen Unterst‚tzung f‚r das Jahr
2000 in Aussicht gestellt .

Nöhere Informationen kƒnnen ‚ber die
Regionalentwicklungsvereine

IRI Irrst: Kontaktperson DI Anette Mayr,
Tel. 05412-66101

MIAR Landeck: Kontaktperson

Mag. Jakob Egg, Tel . 05442-67804

ERA Reutte: Kontaktperson Mag . Ursula
Poberschnigg, Tel . 05672-72686

bezogen werden .

	

…

r
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anderen Maönahmen des Landwirt-
schaftsteiles bleiben in der Umsetzung
im Vergleich dazu zur•ck . Besonders au-
genf‚llig ist das bei Maönahme 2, die
die Unterst•tzung von Diversifikationen
und Erwerbskombinationen zum Ge-
genstand hat .

Beim herbstlichen Ziel 5b-Begleit-
ausschuö (das ist jenes Gremium, in
dem gemeinsam mit Vertretern der
Europ‚ischen Kommission die Umset-
zung des Programmes und dessen wei-
tere Entwicklung erƒrtert werden) ist
daher innerhalb des Unterprogrammes
EAGFL eine Mittelumschichtung zu
den Maönahmen 4 und 1 erfolt. Weiters
werden die bislang noch nicht zuge-
rechneten Indexierungsmittel (sie wer-
den zum Ausgleich von Kaufkraftver-
lusten zugewiesen) zur G‚nze Maö-
nahme 4 zugeordnet.

Das Unterprogramm EFRE (gewerbli-
che Wirtschaft, Regionalentwicklung)
hat ein Volumen an ƒffentlichen Mitteln
von insgesamt rund 546 Mio . ATS,
davon 191 Mio . ATS EU-Mittel . Per
1 .9 .1998 betrug die Mittelbindung hier
369 Mio . ATS bzw. rund 68% .

In der Umsetzung dieses Unterpro-
grammes spiegelt sich auch sehr deut-
lich die T‚tigkeit der Regionalmanage-
mentstellen wider, und zwar sowohl in
einer zunehmenden Dynamik der Pro-
jektentwicklung wie auch in einer stei-
genden Projektqualit‚t . Vor allem gilt
das f•r Kooperationsprojekte, die ange-
sichts der Tiroler Gegebenheiten (vor-
herrschende Kleinstrukturen) von be-
sonderer Bedeutung sind .

Von den f•nf Maönahmen dieses Unter-
programmes ist die Umsetzung bei
Maönahme 1 besonders erfolgreich .
Diese hat produktive Investitionen zur
Gr•ndung, Ansiedlung und Entwick-
lung von Unternehmen sowie zur Schaf-
fung Lind Sicherung von Arbeitspl‚tzen
ZU Gegenstand und ist daher f•r die
regionalwirtschaftliche Entwicklung von
zentraler Bedeutung . Hervorhebens-
wert ist hier beispielsweise die Errich-
tung der Innovationszentren „Lantech"
in Landeck und „IC Reutte" in Pflach .
Die nun heranstehende Zuweisung der
EFRE-Indexierungsmittel soll g‚nzlich

zugunsten dieser Maönahme erfolgen .
Auch die Umsetzung von Maönahme 2
l‚uft mittlerweile sehr gut und zuneh-
mend dynamisch . Zentrales Anliegen ist
hier der Aufbau und die Entwicklung
von regionalen Strukturen, um die
Standortvoraussetzungen und damit
die Wettbewerbsf‚higkeit der KMU's zu
verbessern . Das Spektrum der hier
unterstutzten Projekte reicht von der
Entwicklung von Betriebsansiedlungs-
gebieten •ber die Verbesserung des
Technologietransfers, die Erschlieöung
von M‚rkten bis zur Unterst•tzung von
Kooperationen .

Maönahme 3 (Qualit‚tsentwicklung im
Tourismus) hatte einen etwas zƒgern-
den Start, da unter diesem Titel zu-
n‚chst keine einzelbetrieblichen Investi-
tionen gefƒrdert wurden (diese wurden
Maönahme 1 zugeordnet) . Nachdem
1997 auch der investive Bereich in die-
se Maönahme einbezogen und die
Anderung einer maögeblichen Fƒrder-
richtlinie des Landes von der Europ‚i-
schen Kommission genehmigt wurde,
konnte die Umsetzung „durchstarten"
und verl‚uft mittlerweile sehr positiv .
Die Verbesserung der Tourismusorgani-
sation, die St‚rkung von Kooperationen
im Tourismus, regionale Profilierungs-
und Markterschlieöungsaktivit‚ten so-
wie die Schaffung von Einrichtungen f•r
die Erholung in freier Natur bilden die
Palette der im Rahmen dieser Maö-
nahme unterstutzten Aktivit‚ten . Es
zeichnet sich ab, daö in der restlichen
Programmlaufzeit gen•gend diesbe-
z•gliche Projekte vorliegen werden, um
auch die f•r diese Maönahme vorge-
sehenen Mittel sinnvoll einsetzen zu
kƒnnen .

Weitgehend ausgeschƒpft sind die f•r
Maönahme 4 vorgesehenen Mittel .
Diese Maönahme deckt ein breites Band
an mƒglichen Projekten ab, von kultu-
rellen Aktivit‚ten, •ber Verkehrsent-
lastungsmaönahmen, die gewerbliche
Nutzung von Biomasse, bis hin zur Ab-
wasserbeseitigung in besonders schwie-
rigen Regionen .

Ein maögeblicher Anteil dieser Mittel
floö in ein Abwasserentsorgungsprojekt
einer peripheren Region . Naturbedingt
extrem hohe Kanalkosten bei sehr ge-

ringer Finanzkraft und zugleich die
Bedeutung des Projektes als Grundlage
f•r eine umweltvertr‚gliche Tourismus-
entwicklung sprachen f•r diese Schwer-
punktsetzung .

Irn Unterprogramm ESF (Besch‚f-
tigung und Qualifizierung) stehen ins-
gesamt 217 Mio. ATS an ƒffentlichen
Mitteln zur Verf•gung, davon 96 Mio
ATS an EU-Mitteln . Vom Gesamtbetrag
sind per 1 .9 .1998 155 Mio . ATS bzw.
fast 72% gebunden .

Schwerpunktm‚öig werden in diesem
Unterprogramm, dessen Umsetzung
prim‚r in H‚nden des Arbeitsmarkt-
service Tirol liegt, vor allem Ausbil-
dungs- und Qualifizierungsprojekte ge-
fƒrdert. Zu nennen sind beispielsweise
Ausbildungsmaönahmen f•r Frauen zur
Ermƒglichung bzw. Erleichterung des
beruflichen Wiedereinstieges . Bewuöt
werden auch in diesem Bereich qua-
lit‚tvolle Projektans‚tze forciert, so etwa
der „Qualifizierungsverbund" als Ko-
operation von Klein- und Mittelbe-
trieben zur spezifischen Ausbildung von
Mitarbeiterinnen .

Sowohl im Maönahmenbereich „Be-
sch‚ftigung und Ausbildung" als auch
bei der „Regionalen Qualifizierung"
l‚uft die Umsetzung ausgezeichnet .
Aufgrund der erkennbaren und weiter
erwarteten Dynamik bei der erstge-
nannten Maönahme wurden die dies-
bez•glichen Mittel bereits 1997 durch
Umschichtung von Maönahme 2 aufge-
stockt .

Das AMS Tirol l‚öt jedenfall keinen
Zweifel daran, daö die ƒffentlichen
Mittel in diesem Unterprogramm bis
Programmende zur G‚nze ausgeschƒpft
werden .

LEADER Tirol

Das LEADER-Programm Tirol 1995-
1999 wurde von der Europ‚ischen
Kommission im Juli 1996 genehmigt .
F•r die tats‚chliche Umsetzung dieses
5-Jahres-Programmes steht daher nur
ein Zeitraum von dreieinhalb Jahren
zur Verf•gung . Bei einem linearen Um-
setzungsverlauf w•rde das „Um-
setzungssoll" zur Jahresmitte 1998,
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gemessen an den bewilligten F•rderun-
gen, daher knapp 60% betragen .

Bei einer Ausstattung des Programmes
mit •ffentlichen Mitteln in der H•he
von insgesamt 48 Mio . ATS (davon die
H„lfte EU-Mittel) sind tats„chlich per
1 .9.1998 bereits ƒber 30 Mio. ATS bzw .
63ö%o gebunden (siehe Tabelle) . Bis Ende
Oktober 1998 hat sich die Aussch•p-
fung bereits auf ƒber 36 Mio. ATS bzw .
knapp 76% erh•ht .

Dieses Zwischenergebnis ist umso
erfreulicher, als die Umsetzung von
LEADER ja nicht …aus dem Stand" star-
ten konnte, sondern zuerst die entspre-
chenden lokalen bzw. regionalen
LEADER-Aktionsgruppen initiiert und
aufgebaut werden mu‚ten . Das Pro-
gramm selbst beinhaltet zwar die Ziele,
Strategien und unterstƒtzungsf„higen
Ma‚nahmenbereiche, die jedoch durch
die lokalen/regionalen Aktionsgruppen
aufgenommen, konkretisiert und umge-
setzt werden mƒssen .

Derartige LEADER-Aktionsgruppen be-
stehen mittlerweile bekanntlich im †tz-
tal, in der Region Pillersee und im Ost-
tiroler Virgental und hatten teilweise
einen nicht gerade leichten Start . Die
Uberzeugung der regionalen Bev•lke-
rung und vor allem der Entscheidungs-
tr„ger und Meinungsbildner forderte
den …LEADER-Pionieren" vor Ort einiges
an Stehverm•gen, Uberzeugungskraft
und vor allem Praxisorientierung zur
raschen Herbeifƒhrung sichtbarer Erfol-
ge ab . Ohne diese von der Sinnhaftig-
keit ƒberzeugte regionale Tr„gerschaft
geht aber bei LEADER gar nichts .

Die …Einstiegshƒrden" wurden letztlich
sehr gut gemeistert, und so pr„sentie-
ren sich die drei LEADER-Aktionsgrup-
pen in Tirol heute quicklebendig und
konnten bereits sehr gute Projekte reali-
sieren .

Neben dem hier zu vernachl„ssigenden
Punkt …Begleitung und Bewertung"
beinhaltet das LEADER-Programm drei
Ma‚nahmenbereiche, die jeweils aus
allen drei EU-Strukturfonds unterstƒtzt
werden (50% der EU-Mittel kommen
aus dem EAGFL, 30% aus dem EFRE und
20öo aus dem ESF) .

Ma‚nahme 1 betrifft den Erwerb von
Fachwissen mit der Zielrichtung, die
Bev•lkerung fƒr den LEADER-Gedanken
zu sensibilisieren, die Projektfindung
und Projektentwicklung anzuregen und
Schlƒsselpersonenen fƒr das Projekt-
management zu schulen . Diese Ma‚-
nahme war daher vor allem fƒr die Auf-
bauphase von gr•‚ter Bedeutung, und
die hiefƒr vorgesehenen Mittel sind
daher auch schon am weitesten ausge-
sch•pft .

Den Kern des LEADER-Programmes, auf
den sich ƒber 96% der verfƒgbaren
Mittel konzentrieren, bildet freilich die
Ma‚nahme 2, in der die eigentlich ent-
wicklungswirksamen Aktionen zusam-
mengefa‚t sind . Beispielhaftigkeit und
innovativer Charakter sind die entschei-

Tabö 2: Finanzielle Umsetzung des LEADER-Programmes Tirol
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Anmerkungen :
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denden Kriterien fƒr die F•rderbarkeit
unter diesem Titel, der ansonsten eine
breite Spanne m•glicher Projekte zu-
l„‚t. Die Projekte …Tiroler Wollzentrum"
im †tztal, …RegioTech Hochfilzen" und
…Tal der Sinne" im Virgental m•gen dies
beispielhaft verdeutlichen . Hervorhe-
benswert sind auch eine Reihe von
Weiterbildungs-und Qualifizierungs-
vorhaben (mit Schwergewicht Tele-
matik) sowie Projekte im Bereich des
l„ndlichen Tourismus .

Die dritte Ma‚nahme mit dem Titel
…grenzƒbergreifende Zusammenarbeit"
soll den eigenst„ndigen Entwicklungs-
ansatz durch grenzƒbergreifenden Er-
fahrungsaustausch und Voneinander-
Lernen erg„nzen . Dieser Punkt kann
natƒrlich erst greifen, wenn schon …vor-
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Betrage Il fortgeschnebenen Finanztabellen gern letztem
Beglertausschu‚ (Indexierungen und Umschichtungen beNckschtigU

zu Sp . (6) bis (9) .

	

Betrage Itt aktuellem In(ormatlrn .=s'.acd der Koordrnahonsstelle 1 , .

daher Abweichungen vom offziellen Monitoring m•glich.

ca Sp (6) und (7)

	

Per 21 10_1998 betrug die Mittelbindung beirn FAGFl bereits

21 5 Mio . ATS bzw 90% und beim ESE 3,2 Mio ATS bzw 33'
Vom Gesarntprogrumm waren zu diesem Zeitpunkt bereits

i2 bi, . ATS bzw 76% d~sprrrr',rt

Umrectnuinoskurs

	

1 ECU = 13 .90 ATS
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zeigbare" eigene Aktivitöten bestehen
und wird daher erst jetzt aktuell . Mit
einem Europöischen LEADER-Seminar
zum Thema „Familientourismus" wird
hier im Fr…hjahr 1999 in der Region
Pillersee ein beachtlicher Schwerpunkt
gesetzt .

Eine ganze Reihe interessanter LEADER-
Projekte geht demnöchst in die Um-
setzung, so beispielweise eine Holz-
Kooperation im ‚tztal, eine Bildungs-
offensive in der Region Pillersee und ein
Frauenprojekt im Virgental mit dem
Neugier erweckenden Titel „Frauen in
den Hohen Tauern - Vom Korsett zum
Internet" . So wie es also aussieht, kann
auch in der restlichen Programmlaufzeit
ein hoher Ma•stab an die unter LEADER
zu fordernden Projekte gestellt werden .

INTERREG
Osterreich-Deutschland
An diesem INTERREG-Programm mit
der nominellen Laufzeit von 1995 bis
1999 sind die ƒsterreichischen Bundes-
lönder Oberƒsterreich, Salzburg, Tirol
und Vorarlberg sowie der Freistaat
Bayern beteiligt. Es wurde von der
Europöischen Kommission im April
1996 genehmigt . F…r die tatsöchliche
Umsetzung steht daher ein Zeitraum
von gut dreieinhalb Jahren zur Verf…-
gung. Bei einem linearen Umsetzungs-
verlauf w…rde das rechnerische „Um-
setzungssoll" zur Jahresmitte 1998, ge-
messen an den bewilligten Fƒrderun-
gen, rund 60% betragen .

Tirol ist an diesem Programm mit
ƒffentlichen Mitteln in Hƒhe von insge-
samt knapp 54 Mio . ATS beteiligt,
davon sind die Hölfte EU-Mittel . Per
19.1998 wurden hievon Fƒrderungen
in Hƒhe von rund 21 Mio . ATS bewilligt,
das entspricht einer Ausschƒpfungs-
quote von knapp unter 40†r% .

F…r dieses Zur…ckbleiben hinter dem
rechnerischen „Umsetzungssoll" gibt es
folgende Gr…nde :

Obwohl zwischen Bayern und Tirol
bereits vor dem ƒsterreichischen EU-
Beitritt eine „offene" Grenze bestand,
hat eine konkrete Zusammenarbeit bei

Projekten der Wirtschafts- und Regional-
entwicklung dennoch kaum stattgefun-
den . Eher war die Grundhaltung davon
geprögt, sich (vermeintliche) Konkur-
renz gegenseitig vom Leibe zu halten .
Es ist erfahrungsgemö• schon im Lande
nicht ganz einfach, Verstöndnis daf…r zu
wecken, da• angesichts unserer Klein-
strukturen der Schl…ssel zum Erfolg (f…r
alle Beteiligten!) in vermehrten Koope-
rationen liegt . Noch schwieriger ist es,
diese Strategie der „Störke durch Ko-
operation" auch in der grenz…berschrei-
tenden Dimension begreifbar zu ma-
chen . Dies umso mehr, als es bisher an
formellen und informellen (Kommu-
nikations-)Strukturen fehlte, die zur Ent-
wicklung grenz…berschreitender Ko-
operationen tauglich gewesen wören .

Es wöre daher naiv, zu glauben, da• die
Einsetzung des INTERREG-Programmes
allein gen…gt, um hier die erforderliche
Dynamik zu erzeugen . Noch störker
als bei den …brigen EU-Programmen
brauchte es hier die ‡berzeugungsar-
beit vor Ort und bedurfte es der Schaf-
fung regionaler Organisations- und
Kommunikationsplattformen, um die
Dinge wirklich in Gang zu bringen .

Sehr rasch wurde diese Notwendig-
keit in der Region Allgöu-Au•erfern-

Tab. 3: Finanzielle Umsetzung des INTERREG-Programmes
Osterreich-Deutschland (Tiroler Anteil)
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Anmerkungen :
zu So (2) bis (4)
zu Sp . (5) .
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zu Sp (6) bis (9)

	

Betrage it aktuellem Informationsstand der Koordinationsstelle Icc
daher Abweichungen vom offziellen Monitoring mƒglich

zu Sp (6) . 1 Zeile

	

Mitte Oktober 1998 waren hier bereits 3 .156 Mio . ATS disponiertt
der Ausschopfungsstand stieg dadurch schlagartig von 3,1 auf 50

Umrechnungskurs.

	

1 ECU = 13 .90 ATS

Kleinwalsertal/Bregenzerwald erkannt,
die sich bereits im Fr…hjahr 1997 zu
einer EUREGIO zusammenschlo•. Die
EUREGIO Zugspitze-Wetterstein-Kar-
wendel wurde im heurigen Sommer for-
mell gegr…ndet . Die Gr…ndung der
EUREGIO Kufstein-Kitzb…hel-Rosenheim
steht unmittelbar bevor, und f…r eine
EUREGIO Athental-Bad Tƒlz/Wolfrats-
hausen laufen intensive Gespröche . All
diese Entwicklungen brauchen aber
Zeit, und es m…ssen die regionalen
Akteure daf…r gewonnen werden ; von
au•en „aufpfropfen" kann man derar-
tige Dinge nicht!

Allein durch die Vorbereitung der
EUREGIO-Gr…ndung kommt schon
Dynamik in die Projektentwicklung, da
dabei nat…rlich die Felder der k…nftigen
Zusammenarbeit diskutiert und defi-
niert werden .

Im Hinblick auf diesen Zeit beanspru-
chenden Proze• des Aufbaues von
Strukturen zur grenz…berschreitenden
regionalen Zusammenarbeit wirkt sich
nat…rlich die de facto auf dreieinhalb
Jahre verk…rzte Umsetzungsperiode
des INTERREG-Programmes ‚sterreich-
Deutschland besonders erschwerend
aus .

Fortsetzung Seite 19
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I NTERREG-Projekt
öVia Claudia
Augusta"
Das Ziel des Projektes ist die Entwicklung
und die St•rkung von Tourismus, Land-
wirtschaft und Handel auf Basis der
gemeinsamen Kultur entlang der Trasse
der r‚mischen Via Claudia . In Tirol soll
die Umsetzung des Konzeptes durch die
wirtschaftliche und touristische Belebung
entlang der historischen R‚merstraƒe in
Zusammenarbeit der Regionalentwick-
lungsvereine Tiroler Oberland und
Auƒerfern im Rahmen der grenz„ber-
schreitenden Zusammenarbeit mit Bayern
und Italien erfolgen .

Jae,ei ~~,

Die Via Claudia - im Jahr 46 n . Chr. von
Kaiser Claudius erbaut - f„hrt von zwei
Ausgangspunkten (Ostiglia am Po/Lom-
bardei und Fettre in Venetien/Belluno)
„ber Trient, Bozen, den Vinschgau, den
Reschenpaƒ, die Bezirke Landeck und
Imst, den Fernpaƒ, das Ehrwalder Becken
und Reutte, F„ssen, weiter „ber Augsburg
bis an die Donau nach Donauw‚rth . Die
Straƒe bildete sowohl milit•risch wie wirt-
schaftlich die Hauptschlagader der r‚mi-
schen Provinz R•tien und f‚rderte seiner-
zeit den ‚konomischen Aufschwung in
den D‚rfern entlang ihrer Route .
Mit dem nun vereinbarten gemeinsamen
INTERREG-Projekt sollen, aufbauend auf
die historischen Funde, die einzelnen
Projekte in den Regionen und Gemeinden
gleichsam wie eine Perlenkette verkn„pft

Rosenheim

Heft 16 . Dezember 1998

werden. Die Schwerpunkte liegen dabei
auf dem Ausbau der Rad- und Wander-
wege entlang der alten R‚merstraƒe, der
spezifischen Bewerbung mittels gemeinsa-
mer Rad- und Wanderf„hrer - versehen
mit den jeweiligen Hinweisen auf die
Kultur - sowie den weiteren Tourismusan-
geboten der Gemeinden .
Der gemeinsame historische Hintergrund
soll durch Ausstellungen, den Austausch
und die gemeinsame Vermarktung der
eigenst•ndigen handwerklichen und
landwirtschaftlichen Erzeugnisse und
durch die Einrichtung von spezifischen
Informationszentren zu einer Wiederbe-
lebung der Lebensader öVia Claudia
Augusta" verhelfen .

	

…



Regionalentwicklung
ro

Dazu kommt, da• die technische Um-
setzung von INTERREG-Programmen
sehr anspruchsvoll ist, da neben den
…blichen Fƒrderungsverfahren auch die
grenz…berschreitende Abstimmung
bzw. Genehmigung der Projekte erfol-
gen mu• und sich dabei durchaus auch
formale Probleme durch die unter-
schiedlichen †Fƒrderwelten" der betei-
ligten Partner ergeben .

Der Umsetzungsstand von rund 40%
per Anfang September 1998 mu• daher
im Lichte dieser Situation gesehen wer-
den . Dabei kann erfreulicherweise fest-
gestellt werden, da• nun zunehmend
Dynamik in die Projekteinreichung
kommt und somit mit einem deutlichen
Aufholproze• in Bezug auf den †Um-
setzungsruckstand" zu rech

Tab. 4: Finanzielle Umsetzung des INTERREG-Programmes
Osterreich-Italien (Tiroler Anteil)
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Anmerkungen :

zu Sie (2) bis (4)
zu Sp (5)

zu Sp (6) bis (9)

zu So (6) und (7)

Umrechnungskurs
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Innerhalb des Programmes ist die
Mittelbindung bei der Prioritöt 3
†Qualifizierung und Beschöftigung" mit
rund 75% am grƒ•ten . Bei den Priori-
töten 1 (Verkehr, Natur- und Umwelt-
schutz) und 2 (Tourismus, KMU's,
endogene Regionalentwicklung und
Raumordnung), auf die sich der
Lƒwenanteil der verf…gbaren Mittel
konzentriert, betrögt der Ausschƒp-
fungsstand 47 bzw. 42%. Weitere Pro-
jekte zu diesen Ma•nahmenbereichen
sind in Planung . Die f…r die EUREGIOs
reservierten Mittel werden aufgrund der
oben beschriebenen Entwicklung
vermehrt angesprochen .

Wie rasch sich die Dinge nun weiterent-
wickeln, wird am Beispiel der grenz…-
berschreitenden Diversifizierungspro-
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Betrage lt Indikativen Finanztabellen der genehmigten Programme
Betrage lt fortgeschriebenen F .nanztabellen gem letztem
Begletausschu• (Indexierungen und Umschichtungen beruckslcht,gti
Betrage It aktuellem Informationsstand der Koordinationsstelle Icc
daher Abweichungen vom offiziellen Monitoring mogllch
vom grenzuberschreitenden Stei,erungsgremium, wurden im
Oktober 1998 Forderungen in Hohe von rund 5,0 Min ATS
nefunwortett de in den Tabelle-werten noch nicht enthalten sind
1 ECU-13 .90015

jekte der Landwirtschaft besonders
augenföllig : wurden die hief…r vorgese-
henen Gelder bis Anfang September
noch kaum angesprochen (siehe Ta-
belle), so waren Mitte Oktober bereits
fast genau die Hölfte dieser Mittel dis-
poniert und zeichnet sich mittlerweile
bereits eine vƒllige Ausschƒpfung ab .

INTERREG
‚sterreich - Italien
An diesem INTERREG-Programm sind
die ƒsterreichischen Bundeslönder Körn-
ten, Salzburg und Tirol sowie die Auto-
nome Provinz Bozen-S…dtirol, die Auto-
nome Region Friaul-Julisch Venetien
und die Region Veneto beteiligt . Einge-
bunden - aber ohne EU-Kofinanzierung
- ist auch der schweizerische Kanton
Graub…nden . Das Programm wurde von
der Europöischen Kommission erst im
April 1997 genehmigt (die Einreichung
zur Genehmigung erfolgte bereits im
August 1995) . F…r die tatsöchliche Um-
setzung steht daher nur ein Zeitraum
von gut zweieinhalb Jahren zur Verf…-
gung. Bei einem linearen Umsetzungs-
verlauf w…rde das rechnerische †Um-
setzungssoll" zur Jahresmitte 1998, ge-
messen an den bewilligten Fƒrderun-
gen, rund 47% betragen .
Tirol ist an diesem Programm mit
ƒffentlichen Mitteln in Hƒhe von insge-
samt knapp 84 Mio . ATS beteiligt,
davon sind die Hölfte EU-Mittel . Per
1 .9.1998 wurden hievon Fƒrderungen
in Hƒhe von rund 8,5 Mio . ATS bewil-
ligt, das entspricht einer Ausschop-
fungsquote von erst 10% .

Die bei INTERREG Osterreich-Deutsch-
land geschilderte spezielle Herausforde-
rung bei der Umsetzung von INTERREG-
Programmen trifft vollinhaltlich auch
hier zu . Ein besonderes Problem stellt
bei diesem Programm jedoch die ex-
trem kurze faktische Umsetzungsdauer
dar. Die seitens der Europöischen Kom-
mission eingeröumte Retroaktivitöt
(=r…ckwirkendes Inkrafttreten) ab Pro-
grammeinreichung ist hier ein schwa-
cher Trost, da die Umsetzungsorgani-
sation vor Ort doch erst ab Programm-
genehmigung aufgebaut werden konn-
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te . In der öDreil•nderregion" um den
Reschenpa‚ haben wir sehr hautnah er-
lebt, was geschieht, wenn die Projekt-
entwicklung in der Erwartung einer
raschen Programmgenehmigung vor-
angetrieben wird und dann plƒtzlich
alles zum Stillstand kommt . Die Fru-
stration und Demotivation der Projekt-
tr•ger war zum Greifen und es war und
ist nicht einfach, nach endlich erfolgter
Genehmigung den öKarren wieder in
Gang zu bringen" .

Obwohl rund 50 Projekte in Diskussion
stehen, wurden bisher erst wenige
soweit konkretisiert, da‚ hief„r Fƒrde-
rungen bewilligt werden konnten . Eine
Reihe von Vorhaben ; die in der Tabelle
noch nicht ber„cksichtigt sind, wurde
zwischenzeitig auf Ebene des gemeinsa-
men Steuerungsgremiums bef„rwortet .
Bis zur n•chsten Sitzung irr J•nner 1999
werden voraussichtlich weitere Projekte
entscheidungsreif sein . Bis zum Ende
der Laufzeit wird daher jedenfalls noch
eine ma‚gebliche Verbesserung der
Umsetzungsbilanz erfolgen .

Dennoch bleibt dieses INTERREG-Pro-
gramm ein Sorgenkind, weil einfach zu
wenig Dynamik in der Projektent-
wicklunq vorhanden ist . Auff•llig ist das
vƒllige Fehlen von Projekten im Raum
Wipptal . Die im Oberen und Obersten
Gericht sowie in Osttirol verfolgten
Projekte haben wiederum eher beschei-
dene finanzielle Dimensionen . Die Ein-
setzung sogenannter öINTERREG-R•te"
in der Dreil•nderregion um den
Reschen und im Raum Osttirol-S„d-
tiroler Pustertal-Oberk•rnten-Belluno
hat zwar etwas Bewegung in das
Projektgeschehen gebracht, jedoch bei
weitem nicht mit dem Erfolg, wie die
EUREGIOs im ƒsterreichisch-bayeri-
schen Grenzraum .

Die Gesamtbilanz zu INTERREG f•llt
daher notwendigerweise zwiesp•ltig
aus: Die öFlaute" in der Umsetzung des
Osterreich-Italien-Programmes ist ent-
!•uschend, zumal vehemente Anstren-
gungen unternommen wurden und
werden, um die Dinge in Gang zu brin-
gen . Da‚ sich die Dinge ausgerechnet
im Bereich der öEuroparegion Tirol" so
z•h entwickeln, ist eigentlich nicht so
recht verst•ndlich .

Regionalentwicklung

Die Erfahrung mit dem …sterreich-
Deutschland-Programm und dessen zu-
nehmende Dynamik stimmen hingegen
positiv, zumal beispielsweise mit den
Projektideen rund um den Alpenpark
Karwendel eine Dimension der mƒgli-
chen Zusammenarbeit auftaucht, die
den finanziellen (und zeitlichen) Rah-
men des derzeitigen Programmes bei
weitem sprengen w„rde .

F„r beide INTERREG-Programme bietet
auch das Leitprojekt öVia Claudia
Augusta" interessante Perspektiven,
wenngleich die diesbez„glichen Teilpro-
jekte nur mehr zum geringeren Teil in
dieser Programmperiode wirksam wer-
den d„rften .

Die dargestellten Umsetzungsprobleme
sollten also keinesfalls dazu f„hren, den

Was erwartet uns nach 1999?
Die Kerninhalte der Strukturfondsreform

Die bereits in RO-Info 15 (S . 13-14) kurz
angesprochene Reform der EU-Struk-
tur- und Regionalpolitik gewinnt an
Konturen. Auch wenn die endg„ltigen
Beschl„sse „ber die k„nftigen Struktur-
fonds-Verordnungen fr„hestens im
M•rz_ 1999 Lallen werden (Kasten 1),
kann „ber die Kerninhalte der Retonm
und „ber die voraussichtlichen Auswir-
kungen auf Tirol doch schon einiges
gesagt werden .

Ein Kernziel der Reform ist die Kon-
zentration des Einsatzes der Struktur-
fonds-Mittel : Aus bisher sieben Zielen
werden drei, die Zahl der Gemein-
~.chaftsinitativen wird von dreizehn auf
drei geschrumpft (siehe Kasten 2) .
Dabei soll - auch im Hinblick auf die be-
vorstehende Osterweiterung ein noch
hƒherer Mittelanteil als bisher in die
am st•rksten benachteiligten Gebiete
(Ziel 1) flie‚en .

F„r die neue Strukturfondsperiode von
2000 bis 2006 sollen von den drei Fonds
insgesamt 218 Milliarden Euro bereitge-
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INTERREG-Gedanken vorschnell zu ver-
werfen . Ganz im Gegenteil : An der
Sinnhaftigkeit der konkreten grenz„ber-
greifenden Zusammenarbeit kann es
angesichts des fortschreitenden euro-
p•ischen Integrationsprozesses keinen
Zweifel geben . Da‚ diese Notwen-
digkeit bisher offensichtlich noch unzu-
reichend erkannt wird, kann und mu‚
eigentlich nur in eine weitere Forcierung
der diesbez„glichen †berzeugungsar-
beit m„nden .

Unbestreitbar wird aber aufgrund der
bisherigen Erfahrungen auch „ber die
Attraktivit•t dieser Programme hinsicht-
lich der verfahrensm•‚igen Abwicklung
und „ber die Angleichung der öFƒrde-
rungsstandards" zwischen den jeweils
beteiligten Regionen nachzudenken
sein .

stellt werden, davon 145 Milliarden
Euro f„r Ziel 1 und zusammen 73 Mil-
liarden Euro f„r die Ziele 2 und 3 sowie
f„r Gemeinschaftsinitiativen (Kasten 3) .

Auch hinsichtlich der beg„nstigten Ge-
biete strebt die Europ•ische Kommis-
sion eine st•rkere Konzentration an,

Derzeit leben in der EU 15 25,2% der
Bevƒlkerung in Ziel 2 und 5h-Gebieten .
Die Gebietskulisse fur das aus diesen
Zielen hervorgehende Ziel 2-neu soll
nach dem Vorschlag der Kommission
im Durchschnitt der EU 15 jedoch nur
mehr 18` b der Bevƒlkerung beinhalten .
Da Osterreich derzeit sogar 38,7% der
Bevƒlkerung in Ziel 2- und 5b-Gebieten
hat, wird es' von dieser Reduktion in be-
sonderem Ma‚e betroffen sein . Gem•‚
Entwurf der Allgemeinen Strukturtonds-
verordnung soll die grƒ‚tmƒgliche Re-
duktion; auf Ebene eines Mitglieds-
staates jedoch nicht mehr als ein Drittel
gegen„ber der derzeitigen Situation be-
tragen, damit ist wohl auch die öLatte"
f„r Osterreich gelegt .



Regionalentwicklung
ro

Tirol wird weiterhin an den
EU-Strukturhilfen teilhaben
Die Förderungen im Rahmen von Ziel
3-neu (Bildung, Ausbildung, Besch•fti-
gung) erfolgen im Rahmen eines ge-
samtösterreichischen Programmes und
kommen daher auch in Tirol zum Ein-
satz. Gleiches gilt f‚r die Maƒnahmen
zur Entwicklung des l•ndlichen Raumes
innerhalb der gemeinschaftlichen Agrar-
politik . Es w•re daher falsch, die Aus-
wirkungen der bevorstehenden Refor-
men auf Tirol nur am „Schicksal" des
Ziel Sb-Programmes zu messen .

Ziel 2-neu folgt Ziel 5b

Es wird in Tirol ein Ziel 2-neu-Gebiet
geben . Dieses wird allerdings mit Sicher-
heit deutlich kleiner sein als das bishe-
rige Ziel-5b-Gebiet .

Die Abgrenzung dieser neuen Zielge-
biete hat auf Grundlage der neuen
Strukturfonds-Verordnung nach sachli-
chen Kriterien zu erfolgen . Es liegt an
…sterreich, einen innerstaatlich abge-
stimmten Vorschlag zu erarbeiten und
mit der Europ•ischen Kommission zu
verhandeln . Diese Verhandlungen kön-
nen zwar erst nach Inkrafttreten der
neuen Strukturfondsverordnungen (vor-
aussichtlich im M•rz 1999) erfolgen,
jedoch muƒ bis dahin der österreichi-
sche Vorschlag „stehen" .

Es ist kein Geheimnis, daƒ dessen Er-
arbeitung ein schwieriges Unterfangen
ist : Wie Tirol ist auch jedes andere Bun-
desland bestrebt, seinen „Gebiets-
verlust" so gering wie möglich zu halten

und findet daf‚r aus der jeweils eigenen
Sicht auch gute Gr‚nde . Eine zus•tzli-
ches Konfliktpotential besteht darin,
daƒ nicht nur die bisherigen-Ziel 2 und
Ziel 5b-Gebiete in den „Wettbewerb"
um Ziel 2-neu einsteigen, sondern daƒ
dieses Ziel zus•tzlich auch die Unter-
stutzung st•dtischer Problemgebiete
beinhaltet (anstelle der bisherigen Ge-
meinschaftsinitiative URBAN) . Wien hat
daher bereits seinen Anspruch auf ange-
messene Ber‚cksichtigung in der Ziel 2-

neu-Gebietskulisse angemeldet . Nur
Burgenland kann sich hier gelassen
zur‚cklehnen . denn es hat die Fortset-
zung von Ziel 1 bereits „in der Tasche" .

Kasten 1

Reform der
EU-Strukturmaƒnahmen

Der weitere „Br‚sseler
Fahrplan"

5.10.1998
Der Ministerrat f‚r allgemeine
Angelegenheiten pr‚ft den Stand
der Beratungnen und nimmt grund-
legende Orientierungen vor . Ihm
liegen dazu auch erste Stellung-
nahmen des Ausschusses der
Regionen und des Wirtschafts-
und Sozialausschusses vor .

16.-20.10.98
Das Europ•ische Parlament verab-
schiedet eine Entschlieƒung mit
politischen Empfehlungen zu den
Strukturfondsverordnungen .

11 ./12.12.98
Der Europ•ischer Rat will möglichst
weitgehende Einigung ‚ber wesent-
liche Bestandteile der Agenda 2000
und damit auch ‚ber die Grundlinien
der Strukturfondsverordnungen
erzielen .

M•rz 1999
Formeller Beschluƒ der neuen Struk-
turfondsverordungen durch den
Ministerrat f‚r allgemeine Angele-
genheiten .

danach
Verhandlungen der Europ•ischen
Kommission mit den Mitglieds-
staaten ‚ber die Bestimmung der
neuen Ziel-2-Gebiete .

1 .1 .2000
Beginn der neuen Programmpla-
nungsperiode .

Kasten .3

EU-Strukturfonds

Ziel 1

andere Ziele und GI

zusammen

Kasten 2

K‚nftige
EU-Strukturmaƒnahmen

Ziel 1 :
Förderung der Entwicklung und
strukturellen Anpassung der
Regionen mit Entwicklungs-
r‚ckstand

Ziel 2 :
Förderung der wirtschaftlichen und
sozialen Umstellung der Gebiete mit
Strukturproblemen :

Gebiete mit einem sozioökono-
mischen Wandel in den Sektoren
Industrie und Dienstleistungen ;

l•ndliche Gebiete mit r‚ckl•ufiger

Entwicklung ;

'- Problemgebiete in den St•dten .

Ziel 3 :
Förderung der Anpassung und
Modernisierung der Bildungs-,
Ausbildungs- und Besch•ftigungs-
politik und -systeme

1994 bis 1999

	

2000 bis 2006
(6 Jahre)

	

(7 Jahre)

94 Mrd. ECU 145 Mrd. Euro

59 Mrd. ECU 73 Mrd. Euro

153 Mrd. ECU

	

218 Mrd. Euro

Gmeinschaftsinitiative betreffend
grenz‚bergreifende, transnationale
und interregionale Zusammenarbeit
(„ INTERREG 111 ")

Gemeinschaftsinitative betreffend
Entwicklung des l•ndlichen Raumes
(„LEADER NI")

Gemeinschaftsinitiative betreffend
transnationale Zusammenarbeit
beim Abbau von Diskriminierungen
und Ungleichheiten hinsichtlich des
Zuganges zum Arbeitsmarkt
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F‚r Spannung ist also gesorgt,
zumal eines klar ist : die Euro-
pƒische Kommission nimmt nur

einen •sterreichischen Abgren-
zungsvorschlag f‚r Ziel 2-neu
entgegen. Solange es diesen
nicht gibt, finden auch keine
Verhandlungen dar‚ber statt .
Wir stehen also unter Eini-
gungszwang, die Arbeiten sind
daher bereits im Gange . Zum
gegenwƒrtigen Zeitpunkt
•ffentliche Prognosen ‚ber das
erwartete Ergebnis abzugeben,
wƒre allerdings unseri•s und
der Konsensfindung hinderlich .

F‚r das Ziel 2-neu-Gebiet Tirol
wird wieder eine Programm-
planung f‚r den Zeitraum 2000
bis 2006 durchzuf‚hren sein .
Deren wesentlichster Inhalt ist
die Festlegung der unter Ziel-2
neu zu f•rdernden Maö-
nahmen und des dazuge-
h•rigen Finanzierungsrahmens .

Gleich wie das derzeitige Ziel
5b-Programm wird auch das

Programm nach Ziel 2-neu ein
integriertes Mehrfonds-Pro-
gramm sein, in das EU-Mittel
aus dem EFRE (Regionalfonds),

aus dem ESF (Sozialfonds) und
aus dem EAGFL-G (Landwirtschafts-
fonds, Abteilung Garantie) flieöen .

Im Unterprogramm EFRE werden vor-
aussichtlich folgende Maönahmen-
bereiche f•rderfƒhig sein :

D produktive Investitionen zur Schaf-
fung oder Erhaltung von Dauerar-

beitsplƒtzen;

bestimmte Infrastrukturinvestitionen ;

- Erschlieöung des endogenen Poten-
tials einer Region durch lokale Ent-
wicklungs- und Beschƒftigungsini-
tiativen und durch Aktivitƒten von
KMU's (vor allem in den Bereichen
Unternehmensdiensten, Technolo-
gietransfer, Erleichterung von Finan-
zierungen, „kleine" Infrastrukturen,

arbeitsplatzwirksame lokale Dienst-
leistungseinrichtungen) ;

a technische Hilfe .

Der ESF-Teil wird die Maönahmen zur
Entwicklung der Humanressourcen
beinhalten (auöerhalb von Ziel 2-neu-
Gebieten werden diese unter Ziel 3
gef•rdert) .

Der EAGFL-G-Teil wird schlieölich Maö-
nahmen zur Anpassung und Entwick-
lung von lƒndlichen Gebieten enthal-
ten, wie sie bisher schon im Landwirt-
schaftsteil des Ziel 5b-Programmes zu
finden sind (auöerhalb von Ziel 2-neu-
Gebieten werden derartige Maönah-
men im Rahmen der Verordnung f‚r die
Entwicklung des lƒndlichen Raumes

gef•rdert) .

Bei der Programmausarbeitung wird
man sehr gut an die bisherigen regio-
nalwirtschaftlichen Aktivitƒten und Pro-
jektentwicklungen ankn‚pfen k•nnen .
Dar‚ber hinaus bilden die im Wirt-
schaftsleitbild Tirol verankerten Priori-
tƒten f‚r das neue Programm eine we-
sentliche Grundlage. Wir rechnen also
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damit, daö die Ausarbeitung
des Ziel 2-neu-Programmmes
Tirol doch deutlich einfacher
vonstatten gehen wird als die
Erstausarbeitung des Ziel 5b-
Programmes, bei der doch v•l-
liges Neuland beschritten wer-
den muöte .

Diese Einfachheit haben wir
auch dringend n•tig, da ein
ƒuöerst knapper Terminplan
einzuhalten ist :
Im Idealfall soll das von der
Europƒischen Kommission ge-
nehmigte Programm am
31 .12.1999 auf dem Tisch lie-
gen, damit in der neuen Pro-
grammplanungsperiode verz•-
gerungsfrei mit der Umsetzung
begonnen werden kann . Die EK
behƒlt sich ihrerseits eine Frist
von bis zu 6 Monaten f‚r die
Programmgenehmigung vor,
fordert aber die Vorlage des
Programmentwurfes binnen
drei Monaten nach Festlegung
der Gebietskulisse . Diese Fest-
legung erfolgt aber realisti-
scherweise nicht vor Mai 1999
(siehe Kasten 1) . Es wird also
„eng" im kommenden Jahr!

Die Einrƒumung der sogenann-
ten „Retroaktivitƒt" (r‚ckwirkendes
Inkrafttreten ab 1 .1 .2000) bei spƒterer
Programmgenehmigung w‚rde eine
realistischere Zeitplanung erm•glichen
und wird daher beantragt .

Ubergangshilfen f‚r ehemalige
Ziel 5b-Gebiete
F‚r derzeitige Ziel 5b-Gebiete, die nicht
mehr unter Ziel 2-neu fallen, gibt es ein
„Trostpflaster" in Form einer …ber-
gangsunterst‚tzung aus dem EFRE . Dies
soll nach derzeitigem Entwurfsstand
Ende 2003 auslaufen . Die Programmie-
rung f‚r diese „…bergangsgebiete" wird

im Rahmen des Ziel 2-neu-Programmes
erfolgen . Auch im Bereich ESF und
EAGFL fallen diese Gebiete nicht „durch
den Rost", da diesbez‚glich das nicht
gebietsgebundene Ziel 3-Programm
und Maönahmen f‚r die lƒndliche Ent-
wicklung im Rahmen der GAP greifen .
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Kasten 4

Förderung der Entwicklung
des l•ndlichen Raums im
Rahmen der gemeinschaft-
lichen Agrarpolitik

Beihilfen f‚r Investitionen in land-
wirtschaftlichen Betrieben, Nieder-
lassungsbeihilfen f‚r
Junglandwirte,
Berufsbildungsbeihilfen und
Vorruhestandsbeihilfen

>- Ausgleichszulagen f‚r Landwirte
in benachteiligten Gebieten

r Beihilfen f‚r Agrarumweltmaƒ-
nahmen

- Beihilfen f‚r die Verbesserung der

Verarbeitung und Vermarktung
landwirtschaftlicher Erzeugnisse

Beihilfen f‚r die Forstwirtschaft

'- Förderung der Anpassung und
Entwicklung von l•ndlichen
Gebieten

Spezielle Hilfen f‚r den
l•ndlichen Raum im Rahmen
der GAP
Neben der Strukturpolitik soll k‚nftig
auch die gemeinschaftliche Agrarpolitik
(GAP) eine st•rkere regionale Kompo-
nente erhalten . In einer Verordnung
‚ber die Förderung der Entwicklung des
l•ndlichen Raumes werden k‚nftig
nahezu alle Landwirtschaftsförderungen
gemeinsam geregelt, darunter auch die
Förderung der Anpassung und Entwick-
lung von l•ndlichen Gebieten (Kasten
4). Bisher den 5b-Gebieten vorbehalte-
ne Förderungen aus dem EAGFL werden
daher k‚nftig fl•chendeckend möglich
sein . „ber die vorgesehene finanzielle
Ausstattung dieses Teiles der GAP gibt
es derzeit allerdings noch keine Infor-
mationen .

LEADER und INTERREG
werden fortgesetzt

In Tirol wird es auch weiterhin ein
LEADER-Programm und eine Beteili-
gung an neuen INTERREG-Programmen
f‚r den österreichisch-deutschen und
den österreichisch-italienischen Grenz-

raum geben . Wesentlich ist, daƒ diese
Gemeinschaftsinitiativen k‚nftig nicht
mehr mit den Zielgebieten verkn‚pft
sind . Damit d‚rfte u.a. sichergestellt
sein, daƒ die erfolgreichen Tiroler
LEADER-Aktionsgruppen fortbestehen
können, unabh•ngig davon, ob sie
k‚nftig noch Zielgebiet sind .

Weiters werden die neuen Gemein-
schaftsinitiativen jeweils nur mehr aus
einem der EU-Strukturfonds kofinanziert
(LEADER aus dem EAGFL-G, INTERREG
aus dem EFRE) .

Neuabgrenzung der Regional-
förderungsgebiete nach
EU-Wettbewerbsrecht

In der …ffentlichkeit wenig beachtet, er-
folgt parallel zur Reform der EU-Struk-
turfonds auch eine Revision der Regio-
nalförderungsgebiete nach EU-Wettbe-
werbsrecht .

Zur Erinnerung : das sind jene wirt-
schaftlich weniger entwickelten Ge-
biete, in denen im Rahmen der EU-Bei-
hilfenregelungen spezielle Regionalför-
derungen bis zu einer bestimmten Höhe
zul•ssig sind . Die Regionalförderungs-
gebiete nach EU-Wettbewerbsrecht le-
gen also den Spielraum f‚r die Regional-
förderung durch Bund und Land fest .

In Tirol sind derzeit der Bezirk Lienz, die
Bezirke Imst und Landeck ohne touris-

musintensive Gemeinden und das obe-
re Lechtal Regionalförderungsgebiet in
diesem Sinne .

Obwohl die Europ•ische Kommission
urspr‚nglich bereits heuer eine Neuab-
grenzung dieser Gebiete in …sterreich
forderte, hat sie nun doch zu einer
Verl•ngerung der G‚ltigkeitsdauer bis
Ende 1999 zugestimmt . Das heiƒt, daƒ
im kommenden Jahr jedenfalls auch ein
Vorschlag f‚r die Neuabgrenzung dieser
Gebiete zu erarbeiten ist .

Nach dem Wunsch der Europ•ischen
Kommission sollen k‚nftig Zielgebiete
und Regionalförderungsgebiete nach
EU-Wettbewerbsrecht deckungsgleich
sein . …sterreich setzt sich dagegen hef-
tig zur Wehr, da angesichts der zu er-
wartenden massiven Reduktion der Ziel-
gebiete zumindest der Handlungsspiel-
raum f‚r die Regionalpolitik auf natio-
naler Ebene erhalten bleiben soll .

	

†
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Das ƒRegio-Tech Hochfilzen" - ein erfolgversprechender Ansatz

einer breiten Regionalentwicklung

Getragen durch die Gemeinde Hochfilzen gemeinsam mit dem
LEADER-Verein Pillerseetal, dem „rtlichen Raumplaner und
dem Bodenbeschaffungsfonds als Grundbesitzer wurde ein
attraktives Angebot för neue Betriebsansiedelungen geschnört .

Die Gemeinde Hochfilzen verzeichnete
zu Beginn der neunziger Jahre einen er-
heblichen Besch•ftigungsröckgang auf-
grund einer kr•ftigen Reduktion der
Arbeitskr•fte durch die Firma Veitsch-
Radex. Andererseits blieben Betriebs-
ansiedelungen in den freien Gewerbe-
fl•chen aus . Vor diesem Hintergrund bil-

zentrum und VermarktungR	,aderGewerbegrundstöcke
des Bodenbeschaffungs-
fonds

D
J1Irr schaffen a -1"

Regionalentwicklung

dete sich eine Initiative zur Vermarktung
der Gewerbegrönde in Hochfilzen, aus
der die Idee des ƒRegio Tech Hoch-
filzen" entstanden ist . Das Regio-Tech
umfa…t einen Wirtschaftspark mit zen-
traler Infrastruktur, ein Grönderzentrum
und ein Schulungs- und Ausbildungs-
zentrum. Der Tr•ger des ƒRegio Tech

Hochfilzen" ist eine Regional-
entwicklungsge-

sellschaft,

S1RIE+DIENSTLEIS

LEADER - REG IONALM NAGEMENT

PILLERSEETAL
N r. Daniel Wibmer

226 13 43 Fax: 05332 / 76282
. v , reg1o-tec -at

Christian Stampfer
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die mehrheitlich im Gemeindeeigentum
steht. 51% des Stammkapitals dieser
GesmbH tragen die Gemeinden und
mit 49% beteiligen sich die zwei
Regionalbanken und Privatpersonen .
Nach der Gemeinde Hochfilzen ist nun
auch St. Jakob in Haus der GesmbH bei-
getreten . Die Gemeinden St . Ulrich und
Fieberbrunn haben ebenfalls den Beitritt
in Aussicht gestellt .

Die Aktivit•ten des Regio-Tech Hoch-
filzen umfassen folgende drei Schwer-
punkte :

Hier entsteht d t, Wirtschaftspark und Grönder-

Die Vermarktung der Ge-
,~

	

.. werbegrundstucke durch

Arbeitsputze f U ; das Regio-Tech-Hochfilzen
ist seit Herbst 1997 ange-
laufen. Durch diese Aktivi-
t•ten konnten nun bereits
knapp 6.000 mz an 3 Fir-
men verkauft werden . Alle
drei Firmen stellen Neuan-
siedelungen dar. Wichtig
dabei war der unmittelbare
Ansprechpartner vor Ort,
der die Firmen in allen
Fragen bis zur Vertragsunter-

zeichnung begleitete .

Das Grönderzentrum bietet Jung-
unternehmern die M„glichkeit, in

der Startphase durch gönstige Miet-
angebote und die Mitbenötzung der
Infrastuktur des Regio-Tech-Hochfilzen
Kosten zu sparen . Im Oktober 1998
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konnte der erste Vertragsabschluö mit
einem Jungunternehmer get•tigt wer-
den .

Dadurch konnten nun bereits in der
Startphase 15 neue Arbeitspl•tze f‚r die
Region gewonnen werden .

Dienstleistungszentrum

Die bestehenden und k‚nftigen Unter-
nehmer in der Region kƒnnen im
Dienstleistungszentrum auf eine zentra-
le Infrastruktur zur‚ckgreifen . Dies bein-
haltet Einrichtungen zur Durchf‚hrung
von Videokonferenzen, die Kommuni-
kation via Intranet und Internet, die
Durchf‚hrung administrativer und tech-
nologieorientierter B‚rodienstleistun-
gen sowie die Verwendung der zentra-
len Telekommunikationsanlage. Das
Dienstleistungszentrum soll den Motor
f‚r eine weitere Entwicklung der Be-
triebsansiedelung und der Regional-
entwicklung darstellen . Die Mƒglichkeit
zur Ben‚tzung der zentralen Infrastruk-
tur war ein ausschlaggebendes Argu-
ment f‚r die drei Betriebsansiedelun-
gen, denn dadurch wurden „normale"
Gewerbegr‚nde in das Gesamtkonzept
eines weitaus attraktiveren Wirtschafts-
parkes integriert. Durch diese zentrale

Infrastruktur kƒnnen Kosten f‚r die ein-
zelnen Betriebe gespart werden, die
Nutzung dieser Einrichtung erspart aber
auch den Regionsgemeinden Kosten .

Telezentrum (non pro fit)

Neben den gewinnorientierten Be-
reichen wurde zus•tzlich ein Telezen-
trum eingerichtet, das dem LEADER-
Verein „Pillerseetal" zur Ausbildung und
weiteren Qualifikation der regionalen
Bevƒlkerung zum Selbstkostenpreis zur
Verf‚gung gestellt wird . Allein im
Herbst 1998 finden 29 Kurse und Ver-
anstaltungen statt, die bereits seit
September voll ausgebucht sind. Die
Themen der Kurse beinhalten allgemei-
ne EDV-Kurse, Sprachkurse, Kommuni-
kationstraining, Jungunternehmer-
beratung und Telearbeitsseminare . Auf-
bauend auf den Erfahrungen dieser
Kurse wird 1999 eine Fortsetzung der
intensiven Kurst•tigkeit durch den
LEADER-Verein stattfinden .

Das Regio-Tech-Hochfilzen stellt somit
in seiner Komplexit•t einen musterhaf-

ten Ansatz f‚r eine phantasievolle Ver-
wertung der Gewerbe- und Industrie-
grundst‚cke dar . Die Bildung von Netz-
werken und betrieblichen Koopera-

tionen sind einerseits ein wesentlicher
Bestandteil des LEADER II Programmes
Tirol, stellen aber andererseits auch den
aktuellen Trend bei der Schaffung von
Wirtschaftsparks dar . Erw•hnenswert
sind auch die sehr moderaten Kosten f‚r
die erste Ausbauphase von ca . 5 Millio-
nen Schilling, die sich durch Ankauf und
Adaptierung eines ungenutzten Geb•u-
des ergaben .

Als eine Option f‚r die Zukunft kann
sich aus dieser GesmbH eine Fort-
setzung der durch LEADER begonnenen
Regionalentwicklung, getragen durch
die vier Regionsgemeinden, ergeben .
Damit w•re auch ‚ber das Jahr 1999
und damit dem Ende der Laufzeit des
LEADER-II-Programmes-Tirol hinaus ein
Fortbestand der durch LEADER initiier-
ten regionalen Zusammenarbeit gesi-
chert .

	

…
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Die Nutzungen von neuartigen Kommunikationsstrukturen wie
dem Internet beginnen erst. Das Land Tirol bietet den Gemeinden
ein einfach bedienbares Werkzeug an, das den Raumbezug der
abgefragten Information in den Mittelpunkt stellt.
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Ab sofort können die meisten Tiroler
Gemeinden via Internet in die Daten-
best„nde von TIRIS, dem geografischen
Informationssystem der Landesverwal-
tung, Einsicht nehmen . Durch einfache
Bedienungsschritte werden •bersichtli-

che Kartendarstellungen oder parzellen-
genaue Pl„ne in Sekundenschnelle auf
den Bildschirm gerufen - und das jeder-

zeit und von jedem PC-Arbeitsplatz mit
Internet-Anschluss aus . Diese topak-
tuelle Informationstechnik kann in

Gemeindeangelegen
heiten f•r viele

Zwecke

b,-0 -0&Böttcr.i=17 :4~p$Fuaht-6Eck`: Frp=1 :16" ;,

Interaktive Planebene
e eine Funktion aus und ldi :ken uze ar :s :b•ef?end auf die a

r: Vergre‚ern C =Verkleinern r Verschieben

Katastralgem Aide : Hƒllbruck (85204, Stand 1998-07), Gemeinde . Kartitsch
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verwendet werden . Sie bringt unmittel-
bare Auskunft f•r B•rger und Gemein-
debedienstete, …bersicht und Bewer-
tung f•r rasche Entscheidungsfindun-
gen oder auch lebensrettende Orientie-
rung im Rettungs- und Katastrophen-
einsatz mit sich .

Einfache Technik zu
geringen Kosten

Bisher brauchte jeder Anwender eigene
Computerprogramme (CAD oder
GIS), um geografische Daten bear-
beiten zu können . Kosten und
Nutzen standen infolge hoher
Aufwendungen f•r Personal

und Ausstattung in vielen Ge-
meinden in einem ung•nsti-

gen Verh„ltnis zueinander.

Nunmehr haben sich in
sehr kurzer Zeit neben die-
sen inhaltlich und tech-
nisch anspruchsvollen An-
wendungen neue Informa-
tionstechniken entwickelt .
Motor dieser Entwicklung
ist das frei zug„ngliche und
hardware-unabh„ngige In-
ternet. Die Anwendungen
ermöglichen rasche und
selbstgesteuerte (interaktive)

Darstellungen und Abfragen am

r Bildschirm des Benutzers. Einzige
technische Grundvoraussetzung ist

ein Internetanschluss, die Qualit„t der

Hardware und der Datenleitung beein-
flussen allerdings die Schnelligkeit und
G•te des Bildaufbaues .
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Der Zugang zum Internet ist vergleichs-
weise einfach und zudem kosteng•n-
stig. Da sich die abrufbaren Infor-

mationen und Dienste an eine potenti-
ell gro…e Ben•tzerschar richten, werden
die Inhalte von den Anbietern einfach
und verst†ndlich gehalten . Nat•rlich
braucht es eine gewisse ‡bung mit dem
Computer! ‡ber diese ˆSchwelle" m•s-
sen aber die Anwender steigen, wollen
sie an der Informationsgesellschaft aktiv
teilnehmen . Ein Internet-Browser, das ist
der ˆ‡bersetzer" der Internet-Sprache
HTML in lesbare Bildschirmseiten,
geh„rt zur Standardausstattung eines
jeden Computers. Daher fallen bei der
Internet-Nutzung nur Betriebskosten
an: An den ˆProvider", der den An-
schluss an das Netz (World Wide Web)
sicherstellt, und an den Leitungsbe-
treiber, der die Leitung zum Provider
betreut (zumeist Telekom) .

Aus Daten entstehen
Dienste
Mit den technischen M„glichkeiten des
Internet k„nnen Dienste f•r die breite
Nutzung von geografischen Informa-
tionen eingerichtet werden . Das Inter-
esse und der grunds†tzliche Nutzen l†…t

Fh dniSnhaö oaantwm*tich, F'.~rok&aym: MTB-Team da LFC,de•orst ekAOa
Z~snekr,,Moianau~b $onrapaps
Zmnek zur~nz~H~ep

ivotll?*L sB!kaaenn~q!2.-agN
‚P.mtderTimƒ!Landesreg~, g
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sich leicht ermessen : Raumbezogene viele Fragen und Irrfahrten k„nnten sich
Informationen haben gro…e Bedeutung Lieferanten ersparen, wenn sie wissen,
f•r fast jedes Unternehmen und jede wo ein Kunde wohnt und wie man zu
Verwaltung; fast 90 Prozent aller Infor- ihm gelangt . Wie rasch und sicher k„nn-
mationen haben einen Raumbezug! Wie ten manche Verfahren entschieden wer-

den, wenn Informationen •ber zul†ssige
Nutzungen schnell und vertrauensw•r-
dig vor Ort nachgefragt werden k„n-
nen .

Daten, die solche Informationen be-
schreiben, gibt es zuhauf und vielerorts .
Erst durch inhaltliche und technische
Standardisierung und Dokumentation
k„nnen aus solchen Daten gezielt Infor-
mationen gewonnen und in weiterer
Folge an die nachfragenden Benutzer
verteilt werden .

Diese Voraussetzungen erf•llt der seit
1991 aufgebaute Datenpool von TIRIS .
Gest•tzt auf Datenaustauschvertr†ge
mit vielen Gebietsk„rperschaften f•gen
sich darin die vertrauensw•rdigen Ori-
ginaldaten vieler Kooperationspartner

in geordneter Weise zu einem stetig
wachsenden Potential an r†umlicher
Information zusammen . Durch diese
Zusammenarbeit sind sowohl die Nut-
zungsrechte an den Daten als auch
deren st†ndige periodische Fortf•hrung
gesichert .
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Beim TIRIS wurden aufgrund der rasch
wachsenden Nachfrage Dienste, das
sind organisierte Arbeitsablƒufe zur
Erstellung von Informationsprodukten,

eingerichtet. Dabei werden aus dem
dokumentierten Datenpool sehr rasch,

weil automatisationsunterst„tzt, kon-
krete Produkte f„r gr…öere Benutzer-

gruppen erzeugt und ausgeliefert.

Ein Beispiel f„r derartige Dienstlei-
stungen sind die 5 Themenkarten „ber
das jeweilige Gemeindegebiet, die als
Informationsgrundlage zum Einstieg in
das …rtliche Raumordnungskonzept
bereits an 250 Gemeinden zugestellt
wurden. Hohe Nachfrage mit ca . 500
Datenlieferungen im Jahr erzielt auch
das Gemeindeservice, das digitale geo-
grafische Daten f„r die Weiterverwen-
dung bei Gemeinden und deren Plan-
ern ausliefert . Mit der Einschau in geo-
grafische Daten „ber das Intranet der
Landesverwaltung gelang es, vielen
Sachbearbeitern in den Rechts- und
Fachabteilungen bis hinaus zu den Be-
zirksverwaltungsbeh…rden einen jeder-

zeit ben„tzbaren, interaktiven Zugang
zu vielschichtigen, direkt raumbezo-
genen Verwaltungssachverhalten zu
schaffen .

Der gute Anklang, den die †Geogra-

fischen Dienste" bei den Kollegen in
der Landesverwaltung fand, f„hrte zur
†Spiegelung" einiger Anwendungen im
Internet .

Geografische Dienste
im Internet
Besonders interessante Inhalte aus dem
TIRIS-Datenpool k…nnen von befugten
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Benutzern in Internet selbst abgefragt

werden . Nach erfolgter Anmeldung am
Datenserver kann der Benutzer einen

bestimmten, f„r ihn freigeschaltenen
Dienst auswƒhlen . Die Freischaltung der
einzelnen Dienste und deren rƒumliche
Ausdehnung, sprich Einsehbarkeit, wird
„ber eine Datenbank gesteuert, in der
die Datennutzungsrechte abgebildet
sind . So kann individuell f„r jeden Be-
nutzer ein eigenes †Men„" an Diensten
eingerichtet werden .

Nachfolgend auf die Auswahl des
Dienstes wird sofort eine erste grafische
‡bersicht, eingebettet in ein leicht ver-
stƒndliches Umfeld „bertragen . Die Pro-
duktion der Internetseiten mit immer
neuen Grafiken erfolgt mittels einer spe-
ziellen Software auf einem Rechner der

Landesverwaltung . Dieser Computer
erstellt aus den originalen Daten ein
digitales Abbild im speziellen Internet-
Format (HTML), das „ber das Netz
„bertragen und auf dem Bildschirm dar-

gestellt wird .

Die Bildschirmansicht ist bei allen geo-
grafischen Diensten von TIRIS ƒhnlich
aufgebaut: Der gr…öte Teil wird von der
aufgerufenen Karte bzw. dem gewƒhl-

ten Plan im Grafikfenster eingenom-
men. Oberhalb dieses Bildfensters ist

eine Leiste mit einschaltbaren Kn…pfen
(†Buttons") f„r grafische Operationen
wie Vergr…öern, Verkleinern, Verschie-
ben oder Identifizieren eingerichtet . In

der Spalte links am Schirm k…nnen In-
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haltsebenen dazugeschaltet oder lo-
gische Abfrageoperationen (z .B . Orts-
bezeichnung, Grundstöcksnummer)
ausgeföhrt werden .

Mit diesen Funktionen kann sich jeder
Benötzer selbst•ndig und fortschreitend
(‚interaktiv") durch immer neue An-
sichten die Antwort auf seine konkrete
Fragestellung ‚erarbeiten" . Das Bildpro-
dukt kann auch ausgedruckt oder in die
Textverarbeitung eingebunden werden .

Erste Anwendungen
freigeschaltet
Bereits seit einigen Wochen sind im
Internet frei zug•nglich Karten zum
Mountainbike-Konzept des Landes
Tirol einsehbar Auf der Grundlage
der digitalen Osterreichischen Karte
1 :50.000 des Bundesvermessungsdien-
stes werden die freigegebenen Bergrad-
und Radwanderwege kundgetan . Den
regionalen Einstieg schafft der Benutzer

wo
Die TIRIS-Homepage mit den

‚Geografischen Diensten"

finden Sie unter der Internet

Adresse :

h ttp://www. tirol.gv. at/tiris

WER

Eine Zugangsberechtigung mittels

Passwort erhalten alle Gemeinden

im Rahmen ihrer Datenaus-

tauschvertr•ge mit dem Land Tirol .

Auftragnehmer der Gemeinden und

Vertragspartner des Landes erhal-

ten ebenfalls Zugang zu den

Geografischen Diensten .

WIE

Ihre Anmeldung richten Sie unter

Angabe Ihrer e-mail Adresse an :

raumordnung.statistik@tirol.gv.at

entweder öber die Auswahl einer kon-
kreten Route oder die Eingabe des
gewönschten Ortsnamen . Letzterer
kann aus immerhin 20.000 Ortsbe-
griffen ausgew•hlt werden . Neben der
Lage der unterschiedlich schwierig zu
befahrenden Radwege erh•lt der Inter-
net-Besucher auch Routenbeschreibun-
gen und Hƒhenprofile angeboten .

För (fast) jede raumbezogene Verwal-
tungsarbeit unentbehrlich ist der Eigen-
tumsnachweis an Grund und Boden .
Das Land Tirol hat daher die Nutzungs-
rechte der bald fl•chendeckend vorhan-
denen Digitalen Katastralmappe der
Vermessungs•mter vorausschauend
auch för die Gemeinden erworben .
Nicht nur die Bediensteten in den
Gemeinden, auch alle Auftragnehmer
von Land und Gemeinden kƒnnen
daher am Bildschirm in die Katastral-
mappe Einsicht nehmen . Welche Form
hat das Grundstöck, ist es durch eine
ƒffentliche Stra„e erschlossen, welche
Grundstöcke befinden sich in Nachbar-
schaft? För solche vergleichsweise einfa-
che Anwendungen von digitalen geo-
grafischen Daten mu„ten vorher auf-
wendige EDV-Programme eingesetzt
werden, nunmehr kann eine gro„e
Anzahl von Bearbeitern solche Informa-
tionen nötzen .

In jahrelanger Feldarbeit wurde die
Biotopkartierung der Tiroler Talr•ume
(bis 1200 Meter Seehƒhe) auf Basis von
Orthophotos erstellt . Diese umfangrei-
che Wissenssammlung hat es verdient,
digital erfasst und somit der Beachtung
bei der Nutzung von Grund und Boden
zugeföhrt zu werden .

Gro„en Nutzen erwarten wir uns von
der heuer angelaufenen digitalen Ver-
ortung der Geb•udeadressen . För etli-
che Gemeinden im Unterinntal kann be-
reits jetzt aus dem Internet jede Adresse
in ihrer r•umlichen Lage dargestellt
bzw. von jedem Wohnhaus die Anschrift
ermittelt werden . Interesse an der Nut-
zung haben nicht nur die Gemeinden
als Datenerzeuger selbst, för das Kata-
strophen-, Rettungs- und Sicherheits-
wesen lassen sich vielf•ltige Anwendun-
gen erwarten . Dieses Projekt soll sehr
rasch auf alle Talr•ume ausgedehnt
werden .

Weitere Internet-
Anwendungen
absehbar
Aufbauend auf die …sterreichische Karte
werden in naher Zukunft eine †bersicht
öber die Wasserrechte, die Grenzen der
Naturschutzgebiete oder die Solarkar-
tierung verƒffentlicht. Ein Schwerpunkt
der digitalen Aufbereitung zur Infor-
mation der Einheimischen und Urlaubs-
g•ste via Internet zeichnet sich zum
Themenschwerpunkt Sport- und Erho-
lungseinrichtungen ab .

Uber die Digitale Katastralmappe lassen
sich als thematische Informationen die
Zonierungen der Naturgefahren oder
die Festlegungen der ƒrtlichen Raum-
ordnung legen . Die Fl•chenwidmungs-
pl•ne der Zukunft werden wahrschein-
lich im Internet verƒffentlicht und ste-
hen allen Interessenten zur Einsicht
offen .

Das digitale Orthophoto (plangenaues
Luftbild), dessen EDV-Verarbeitung bis-
lang als ‚Speicherfresser" eingestuft
wurde, erweist sich durch die generali-
sierende Bildschirmauflƒsung als durch-
aus internetf•hig . Dieses Bildmaterial
erleichtert die Orientierung för Planun-
kundige immens, soda„ es als Grund-
lage för viele thematische Informatio-
nen dienen kann .

För viele Mitarbeiter in den Gemeinden
bringen die modernen Kommunika-
tionswege neue Herausforderungen mit
sich . Trauen Sie sich das zu, nötzen Sie
Ihre Chance, die Zukunft beginnt mit
jedem Tag neu .

	

‡



ro
Koordination in der Raumordnung

30

Schutzwasserwirtschaft und Raumordnung

Wasser und Raum - unvermehrbare einmalige Naturgöter

Wasserwirtschaft und Raumordnung -
Ausgleich zwischen Wirtschaft und Natur

Zwischen Wasserwirtschaft und Raum-
ordnung bestehen enge Bindungen .
Beide besch•ftigen sich mit einem
Naturgut, das einmalig und nicht ver-
mehrbar ist . Beide bringen die Notwen-
digkeit einer ‚ffentlichen Ordnung zum
Ausdruck, beide befassen sich mit

Verfahren, die in der Regel langfristig
und zum Teil auch unwiderruflich sind .
Beide dienen dem Zweck, die Lebens-
und Wirtschaftsverh•ltnisse zu verbes-
sern, und beide haben den Zweck der
Vorsorge för könftige Generationen .
Dabei mössen die Bemöhungen auch

dahin gehen, die wasser-
wirtschaftlichen

Aufgaben

Viktor Hofer

Heft 16 . Dezember 1998

unter Beröcksichtigung ihrer raumbezo-
genen Notwendigkeiten auf gesell-
schaftlich-soziale, kulturelle, wirtschaft-
liche und ‚kologische Erfordernisse im
Sinne der Nachhaltigkeit" zu orientie-
ren .

Jede Raumordnung muƒ mit der
Erhebung und Pröfung der natörlichen
und wirtschaftlichen Gegebenheiten,
insbesondere auch der Wasserwirtschaft
beginnen . Der von der Natur vorgege-
bene Wasserschatz kann nicht vermehrt
werden, schutzwasserbauliche Maƒ-
nahmen k‚nnen nicht ins Endlose ge-
trieben werden . Das Wasser fordert sei-
nen Raum, wie Hochwasserkatastro-
phen immer wieder aufzeigen . Umfas-
sende Wasserwirtschaft muƒ deshalb
ein integrierter Bestandteil der Raum-
ordnung sein .

Raumordnung ohne Wasserwirt-
schaft ist ebenso undenkbar wie
Wasserwirtschaft ohne Raum-
ordnung!

Die Raumordnung hat hiebei
Koordinierungsaufgaben zu
erföllen . Wasserwirtschaft
als Querschnittsmaterie
sowohl in r•umlicher als
auch in fachlicher Hinsicht

ist fast immer gezwungen,
widerspröchliche Forde-
rungen von Gesellschaft
und Wirtschaft auszuglei-
chen . Wasserwirtschaft
steht damit im Span-
nungsfeld zwischen der For-

derung nach Schutz und Nut-

' „Nachhaltigkeit ist eine Entwicklung,
welche die heutigen Bedörfnisse zu decken

vermag, ohne för könftige Generationen
die M‚glichkeiten zu schm•lern, ihre eigenen
Bedörfnisse zu decken" . Definition der Welt-
kommission för Umwelt und Entwicklung
(Brundtland-Kommission) .



Koordination in der Raumordnung
roHeft 16 . Dezember 1998

Verbauter, öabsolut" geordneter Raum - eine
Horrorvision nicht nur f•r ‚kologen!
(Bildnachweis anonym, Reproduktion Abteilung Wasserwirtschaft)

zung der Gewƒsser einerseits und der
Abwehr der vom Wasser ausgehenden
Gefahren andererseits .

Ohne Hochwasser-
schutz wƒre Tirol
nicht bewohnbar
Die naturbedingten Gege-
benheiten des alpinen Lan-
des Tirol erfordern in hohem
Ma„e einen sorgfƒltigen
Umgang mit Raum und
Wasser. Hochwƒsser, Muren
und Lawinen bedrohen mit
gro„er Zerst…rungskraft un-
sere Gebirgstƒler und damit
unsere Lebens- und Wirt-
schaftsrƒume .

Extreme Niederschlagsereig-
nisse mit entsprechenden
Hochwasserabfl•ssen k…n-
nen jederzeit auftreten . Auf
derartige Jahrhundertereig-
nisse haben menschliche
Eingriffe in die Umwelt kei-
nen Einflu„ . Die nat•rliche
Speicherfƒhigkeit von Vege-
tation und Boden reicht in
diesen Fƒllen nicht aus, um
die anfallenden extremen
Niederschlƒge aufzuneh-

men. Nachgewiesenerma„en kommt es
aber auch durch menschliche Eingriffe
zu Hochwasserschƒrfungen, insbeson-
dere im Bereich kleiner, hƒufig auftre-

Respekt und Verant-

	

tender Hochwasserereignisse. Ebenso

wortung gegen•ber
dem Wasser
Eine vorrangige Forderung der Was-
serwirtschaft an die ordnende Planung
des Raumes ist der Respekt vor dem
Wasser und die Verantwortung zu einer
sorgsamen Nutzung des Wassers . Es
sollte gelingen, das Wasserbewu„tsein
weiter zu heben, sozusagen das öWas-
sergewissen" in Gesellschaft und Wirt-
schaft noch mehr als bisher zu wecken .
Dadurch wird es m…glich sein, die auf
lange Sicht angestrebte Nutzung des
Wasserschatzes neben der sinnvollen
Gestaltung des Lebensraumes, zu dem
das Wasser und der öWasserraum",

damit meine ich das gesamte Gewƒsser
und auch sein Umfeld, wie Uferzonen,
Auen, Verbindung mit dem Grund-
wasser usw., untrennbar geh…ren, nach-
haltig zu sichern und zu erhalten .

	

hierö Raum" zugestanden . (Bildnachweis : Abteilung Wasserwirtschaft)

sind nach heutigem Wissen Klima-
schwankungen f•r das Entstehen von
Hochwƒssern nicht ausgeschlossen .

Ohne Hochwasserschutz wƒre Tirol in
der heutigen Bev…lkerungs- und Nut-
zungsdichte jedenfalls nicht bewohn-
bar.

Aktiver und passiver
Hochwasserschutz - eine
Voraussetzung f•r die
Raumnutzung
Die in Tirol lebende Bev…lkerung war
von jeher gezwungen, ihren Siedlungs-
und Wirtschaftsraum der Natur abzurin-
gen und ihn gegen Naturgewalten zu
verteidigen . Da hochwassersichere Be-
reiche in unseren Tƒlern nur in begrenz-
tem Ma„e vorhanden sind, mu„ten die
Menschen mit Zunahme der wirtschaft-
lichen Aktivitƒten mit Siedlungen und
Wirtschaftsanlagen, aber auch mit not-
wendigen infrastrukturellen Einrichtun-
gen sowie mit Anlagen f•r den Frem-
denverkehr immer hƒufiger in exponier-
te Bereiche und in die Nƒhe der Ge-
wƒsser ausweichen. Die Abteilung Was-
serwirtschaft des Landes Tirol und der
Forsttechnische Dienst f•r Wildbach-
und Lawinenverbauung haben die
Aufgabe der Errichtung und Erhaltung

Isel bei St . Johann i . W./Osttirol, Geordneter Raum - auch der Isel wurde

31
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solcher Schutzmaönahmen . Moderne
Schutzwasserwirtschaft ist bem•ht,
hochwertige Nutzungsstrukturen wie
Siedlungen, Gewerbe und Industrie-
gebiete, wichtige Verkehrsverbindun-
gen und in ‚ffentlichem Interesse gele-
gene infrastrukturelle Einrichtungen
durch ƒaktive" Maönahmen wie Gew„s-
serregulierungen, Hochwasserd„mme
und R•ckhalteanlagen zu sch•tzen .

In Sonderf„llen ist auch die Abl‚se von
gef„hrdeten Objekten denkbar . Man
spricht dann von ƒpassivem Hochwas-
serschutz". Besonders wichtig sind in
diesem Zusammenhang die Aufrechter-
haltung von nicht h‚herwertig genutz-
ten Hochwasserabfluö- und Retentions-
r„umen, um den R•ckhalt des Wassers
zu sichern bzw. zu verbessern und da-
durch Abfluöbeschleunigungen zu ver-
meiden .

Trotz aller M‚glichkeiten und Bestre-
bungen ist ein vollkommener Schutz vor
Hochwassergefahren aber nicht m‚g-
lich und wird auch k•nftig nicht m‚g-
lich sein .

Hochwasserabfluö- und
Gefahrenzonenpl„ne -
Vorraussetzung f•r die
Raumordnung
Von den fachlich zust„ndigen Dienst-
stellen im Land werden daher in Hoch-
wasserabfluö- und Gefahrenzonenpl„-
nen die bei Hochwasser auftretenden
Gef„hrdungen und das trotz Verbauun-
gen verbleibende Restrisiko dargestellt .
Diese Ausweisungen dienen der ‚rtli-
chen Raumordnung insbesondere bei
der Fl„chenwidmung als wesentliche
Grundlage zur Verminderung von vor-
ausschaubaren Sch„den .

Grunds„tzlich ist die wirkungsvollste
und in der Regel auch weitaus wirt-
schaftlichste Vorsorge vor Hochwasser-
sch„den, Maönahmen der ‚ffentlichen
Infrastruktur so zu planen, daö wasser-
bauliche Maönahmen erst gar nicht
erforderlich werden .

Vorrangig ist dabei eine sinnvolle Ver-
lagerung der menschlichen Aktivit„ten
in hochwasserfreie Gebiete anzustre-
ben .

Geordnete Raumnutzung
durch Raumordnung,
koordiniert mit
Wasserwirtschaft
Die •ber‚rtliche und ‚rtliche Raum-
ordnung mit ihren M‚glichkeiten ist
somit berufen, die Raumnutzung im
Sinne der Zielvorgaben und Grunds„tze
des Tiroler Raumordnungsgesetzes, ins-
besondere mit der Wasserwirtschafts-
planung zum Wohle einer geordneten
Gesamtentwicklung des Landes zu
koordinieren .

Hochwasserabfluögebiete,
Rote und Gelbe
Gefahrenzonen
Nach … 38 des WRG ist zur Errichtung
und Ab„nderung von Anlagen inner-
halb der Grenzen des Hochwasserab-
flusses die wasserrechtliche Bewilligung
einzuholen . Als Hochwasserabfluöge-
biet gilt hiebei das bei 30-j„hrlichen
Hochw„ssern (HQ30) •berflutete Ge-
biet .

Das Wasserbautenf‚rderungsgesetz
regelt die Finanzierung sowie die F‚r-
derung von Hochwasserschutzmaö-
nahmen. Neben den Aufwendungen
der betroffenen Gemeinden und Inter-
essenten bilden Bundesmittel aus dem
Katastrophenfonds und Beitr„ge der
Bundesl„nder das finanzielle R•ckgrat
f•r schutzwasserbauliche Maönahmen .

Abfluöpl„ne bzw. Gefahrenzonenplane
des Fluöbaues sind fachliche Unterlagen
•ber die durch †berflutungen, Vermu-
rungen und Rutschungen gef„hrdeten
Gebiete . Abfluöpl„ne stellen Art und
Ausmaö der Gefahren bei Hochwasser-
abfl•ssen einer 100-j„hrlichen Eintritts-
wahrscheinlichkeit (HQ100) dar. Ebenso
erfolgt die Darstellung der Anschlaglinie
des HQ30 .

Im Gefahrenzonenplan werden als
ƒRote Zone" jene Fl„chen ausgewiesen,
die zur st„ndigen Benutzung f•r Sied-
lungs-, Gewerbe- und Industrie- sowie
Verkehrszwecke nicht geeignet sind .

Der †berflutungsbereich zwischen der
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Rechtliche
Voraussetzungen

Wesentliche rechtliche Voraussetzun-
gen f•r ein derartiges problemorien-
tiertes verantwortungsvolles Handeln
im Bereich des Schutzwasserbaues
sind:

- das Wasserrechtsgesetz 7 959,
BGBl. 215/1959 i.d.F. BGBl. 1 Nr.
74/1997

~‡ das Forstgesetz 1975, BGBl.
440/1975, i.d.F. BGBl. Nr.
419/1996

r das Wasserbautenf‚rderungsgesetz
1985, BGBl. 148/1985 i .d.F BGBl.
l Nr. 96/1997

das Tiroler Raumordnungsgesetz
1997, LGBI. 70/1997 i.d.F. LGBI.
21/1998

die Tiroler Bauordnung 1998,
LGBI. 15/1998

das Tiroler Naturschutzgesetz
7997, LGBI. 33/1997 i .d.F LGBI.
78/1998

Abgrenzung der ƒRoten Zone" und der
Anschlaglinie des HQ100 wird als
ƒGelbe Gefahrenzone" ausgewiesen . In
diesem Bereich k‚nnen Besch„digun-
gen von Bauobjekten und Verkehrsan-
lagen sowie Behinderungen des Ver-
kehrs auftreten . Aber auch •ber diese
Zone hinaus kann ein Restrisiko eintre-
ten .

Die Ausarbeitung derartiger Gefahren-
zonenpl„ne wird vom Bund und Land
gef‚rdert und sollte in jeder Gemeinde
mit einem Gew„sser, von dem Gefahr
ausgeht, vorliegen .

F•r die Festlegung der Wildbachein-
zugsgebiete und die Gefahrenzonen-
planung des Forsttechnischen Dienstes
sind die Bestimmungen des Forstge-
setzes maögeblich .

F•r die Wildbacheinzugsgebiete Tirols
liegen f•r alle Tiroler Gemeinden Gefah-
renzonenplanungen der Wildbach- und
Lawinenverbauung vor .
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Alperschonbach in der Gemeinde Bach im Lechtal
vor und nach der Regulierung .
(Bildnachweis : ARGE Limnologie, Innsbruck)

Abfl uöbereiche von
Fl•ssen unbedingt
freihalten, dem Abfluö
Raum" geben11

Hochwasserabfluögebiete sollten aus
wasser- und volkswirtschaftlichen Gr•n-
den von Bebauungen und sonstigen
h‚herwertigen Nutzungen unbedingt
freigehalten werden . Hochwasserschutz-
maönahmen f•r in der ƒRoten Zone"
gelegenes, nicht genutztes Bau- oder
Bauerwartungsland werden nicht aus
‚ffentlichen Mitteln finanziert bzw .
gef‚rdert .

Desgleichen werden Maönahmen, die
zum Schutz von Bauten im HQ30 -
Abfluöbereich notwendig werden, nicht
aus Bundesmitteln finanziert bzw. gef‚r-
dert, wenn sie nach dem 01 .07.1990,
mit dem die WRG-Novelle 1990 in Kraft
getreten ist, beh‚rdlich genehmigt wor-
den sind .

Die Nichtbeachtung dieser gesetzlichen
Vorgaben kann auch Auswirkungen auf
die Zuerkennung von Entsch„digungen
aus den Mitteln des Katastrophenfonds
haben .

Gew„sserraum -
Schutzfunktion und
Wohlfahrtswirkung

In den vergangenen Jahren hat sich das
Verst„ndnis von Gew„sserschutz und im
Zusammenhang damit die generelle
Zielsetzung der Schutzwasserwirtschaft
erheblich ge„ndert . Man hat erkannt,
daö der Fluöraum neben der Wasser-
abfuhr wichtige Funktionen zum Wohle
des Menschen erf•llt .

In den Richtlinien der Bundeswasser-
bauverwaltung (RIWA T) aus dem Jahre
1994, sind die Ziele der modernen
Schutzwasserwirtschaft festgelegt . Sie
vereinen vorrangig den Schutz des
Menschen, seines Lebens- und Sied-
lungsraumes sowie den Schutz von Kul-
turg•tern vor Sch„den durch Hoch-
w„sser, Muren und Rutschungen mit
dem Schutz der Gew„sser und ihres
Umfeldes als landschaftsgestaltendes
Element, als nat•rlicher Lebensraum
und ‚kologisch funktionsf„hige Einheit .

Dieser Generalzielsetzung untergeord-
net werden der Schutz des Wirtschafts-
raumes, die Sicherung der Hochwasser-
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abfluögebiete, die Sicherstellung eines
Hochwasserschutzes in erster Linie
durch passive Maönahmen und durch
Hochwasserr•ckhalt, die Gew„hrlei-
stung einer Gew„sserinstandhaltung
bzw. der laufenden Gew„sserpflege
einschlieölich der Maönahmen zur
Erhaltung der ‚kologischen Funktions-
f„higkeit der Gew„sser sowie die Sicher-
stellung eines m‚glichst ausgegliche-
nen Geschiebehaushaltes .

Alle diese schutzwasserwirtschaftlichen
…berlegungen nennt man zusammen-
gefaöt ƒGew„sserbetreuung", die da-
raus abgeleiteten, auf die l„ngerfristige
Gew„sserentwicklung in einem natur-
r„umlich abgegrenzten Fluögebiet aus-
gerichteten individuellen Planungen
ƒGew„sserbetreuungskonzepte". Diese
Planungen setzen eine multidisziplin„re
Bearbeitung unter Beiziehung verschie-
dener Fachleute wie Wasserbautech-
niker, †kologen und Limnologen vo-
raus .

Gew„sserbetreuung ist deshalb nicht
nur Ziel und Aufgabe der Wasserbauver-
waltung allein, sondern es m•ssen auch
die zahlreichen Aktivit„ten rund um
unsere Flieögew„sser, von der Raumpla-
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nung bis zum Naturschutz, von der
Landwirtschaft bis zur Freizeitnutzung

zu einer ganzheitlichen Einheit koordi-
niert zusammengef•gt werden . Man

spricht von ‚integraler Wasserwirt-
schaft" .

Integrale
Wasserwirtschaft" -
Raumordnung muö auch
den Wasserraum sichern
Eine entsprechende Ber•cksichtigung
aller Gewƒsser als Bestandteil des Natur-
haushaltes im Rahmen der Raumord-
nung wird auch zuk•nftig den Men-
schen vor dem Wasser und das Wasser
vor dem Menschen bestm„glichen
Schutz bieten, weil naturnahe, ‚leben-
de", das sind mit ihrem Umfeld ver-
netzte Gewƒsser, ihre „kologische
Funktionen als Bestandteil des Natur-
haushaltes besser erf•llen k„nnen .

Sie weisen dadurch eine gr„öere Selbst-
reinigungskraft auf, werden also mit
den Belastungen aus Abwasserleitun-
gen, Mischwasser•berlƒufen, Regen-
•berlƒufen und diffusen Nƒhrstoff-
eintrƒgen besser fertig und schlieölich

werden Hochwasserabfl•sse gedƒmpft
und durch gezielt herbeigef•hrte oder
besser nat•rlich vorhandene Ausuferun-
gen in Abfluöspitze und Abfluövolumen
reduziert .

,.

Koordinatiun in drr Raumurdnung

Gleiche Ziele verfolgt die Europƒische
Gemeinschaft mit ihrer - vorlƒufig noch
im Entwurf vorliegenden - Wasser-

rahmenrichtlinie . Der Grundgedanke
dieser Richtlinie ist, daö sich die Wasser-
wirtschaft als wesentlicher Teil der
Umweltpolitik am nat•rlichen ‚raumbe-

zogenen Fluö" des Wassers •ber Ein-
zugsgebiete ins Meer orientieren sollte,
und daö dabei die mengen- und
qulitƒtsbezogenen Wechselwirkungen
zwschen Oberflƒchengewƒssern und
Grundwƒssern zu ber•cksichtigen sind .
Alle Maönahmen, die ergriffen werden,
um mit Blick auf eine nachhaltige Nut-
zung des Wassers bestimmte Umwelt-
ziele zu erf•llen, sollen koordiniert wer-
den . Dar•berhinaus wird gefordert, daö
die Auswirkungen dieser Maönahmen
in den Einzugsgebieten verfolgt und
•berwacht werden, um zu gewƒhrlei-
sten, daö die gemeinschaftliche Wasser-
politik zusammenhƒngend und rationell

umgesetzt wird .

Es gilt in der Wasserwirtschaft zweifellos
das Wort ‚Zur•ck zum Nat•rlichen, es
gibt kein besseres Vorwƒrts!"
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Groöache bei Erpfendorf unterhalb der Wohlmutinger
Br•cke vor und nach der Regulierung .
(Bildnachweis ARGE Limnologie, Innsbruck)

Verwendete Unterlagen :

1 . Richtlinien f•r die Bundeswasser-
bauverwaltung - Technische
Richtlinien gem . … 3 Abs. 2 WBFG
1985; RIWA T des Bundesmini-
steriums f•r Land- und Forstwirt-
schaft vom 23 .1 1 .1994, Erlaö ZI.
45.020/07-1V5/94

2. ‚Die Kraft des Wassers - richtiger
Gebƒudeschutz vor Hoch- und
Grundwasser" - Brosch•re des
Bundesministeriums f•r Land- und
Forstwirtschaft 1998

3. Entwurf einer EU-Wasserrahmen-
richtlinie samt Zwischenergebnissen
der Beratungen des Rates und der
Kommission mit Stand Spƒtsommer
1998

4 . Wasserrechtsgesetz 1959

5. Forstgesetz 1975
6. Wasserbautenf„rderungsgesetz 1985

7. Tiroler Raumordnungsgesetz 1997
8. Tiroler Bauordnung 1998

9. Tiroler Naturschutzgesetz 1997

Alle Gesetze jeweils in der letztg•ltigen
Fassung!

	

†
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Die Einbeziehung der Verkehrsplanung in die

•rtlichen Raumordnungskonzepte

Auch in Tirol nehmen die Verkehrsprobleme t‚glich zu : Nicht
nur jene des immer wieder zitierten ƒb•sen" Transitverkehrs,
sondern vorrangig auch jene, f„r die wir selbst verantwortlich
sind. Ohne den Transitverkehr bagatellisieren zu wollen -
er spielt auf einigen Hauptachsen eine ganz wesentliche
Rolle - soll hier auf jenen Verkehr eingegangen werden, f„r
den wir selbst L•sungen finden k•nnen, weil wir alle die
Verursacher sind.

Karl Ott

Ausgangssituation
Derzeit ist ein Gro…teil der Tiroler
Gemeinden dabei, •rtliche Raumord-
nungskonzepte zu erarbeiten, die nach
dem Tiroler Raumordnungsgesetz vor-
geschrieben sind. Das bedeutet, da… die
Tiroler Gemeinden Festlegungen f„r
ihre Zukunft treffen m„ssen, insbeson-
dere hinsichtlich ihrer k„nftigen Gr•…e,
ihrer Baulandausweisung, der Festle-
gung von Siedlungs-, Gewerbe- und
Industriegebieten und Sonderfl‚chen .
Alle diese Gebiete ben•tigen nicht nur
irgendeine Verkehrsanbindung ; alle die-
se Gebiete stellen u .U . auch ganz be-
sondere Anforderung an die Verkehrs-
anbindung. Hier steuernd einzugreifen
ist in der Planungsphase meistens noch
m•glich .

Bisher wurde bei fast allen Ruf-
schlie…ungen weitestgehend nur
auf die Stra…e gesetzt, und zwar
sowohl bei Wohngebieten als
auch bei Gewerbe- und Indu-
striegebieten. Hand in Hand
mit einer Stra…enerschlie-
…ung geht nat„rlich auch
'ie k„nftige Verkehrsab-
wicklung, d .h . diese Ge-
k)iete werden bzw. wur-
den dann weitestgehend
durch das private Kraft-
fahrzeug, bei Wohnge-
bieten durch den Pkw, bei
Gewerbe- und Industriege-
bieten durch den Lkw, er-
~chlossen und bedient . Auf
die Erschlie…ung f„r den
•ffentlichen Verkehr (öV) hat

man in der Regel schlicht verges-
sen, was sich unter anderem daran

zeigt, da… nicht einmal Bushalte-
stellen im Verkehrsnetz vorgesehen wur-
den - von einer vorausschauenden
öV-Linienplanung ganz zu schweigen .
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Dabei sind Gewerbe- und Industrie-
gebiete auch Standorte von Arbeitsstat-
ten, soda‚ in diese Gebiete tƒglich eine
Vielzahl von Arbeitern und Angestellten
zur Arbeit fahren m•ssen . Baumarkte
und Einkaufszentren sind ausgesproche-
ne „Verkehrserreger", weil sie eine Viel-
zahl von Besuchern, sprich ihre Kunden
anlocken. Es wƒre also naheliegend, f•r
derartige Flƒchennutzungen auch eine
Erschlie‚ung durch …ffentliche Ver-
kehrsmittel vorzusehen . Das Gegenteil
ist leider fast immer der Fall, weil eben
nur an den Kunden, der zugegebener-
ma‚en sehr oft schwere oder sperrige
G•ter abtransportieren mu‚, gedacht
wird .
Da heute, wie schon eingangs erwƒhnt,

Fast jeder Ort, jedes Dorf, kennt solche
wesentlichen Infrastruktureinrichtun-
gen wie Geschƒfte, Schulen, Kindergƒr-
ten, Gemeinde- und Postƒmter, Touris-
musb•ros u .a . Selbstverstƒndlich er-
scheint es, da‚ diese wichtigen Einrich-
tungen auch zentral situiert werden ; lei-
der ist es jedoch oft nicht mehr ver-
stƒndlich, da‚ alle diese Einrichtungen
auch fu‚lƒufig erreichbar sind .

Unabhƒngig vom Sicherheitsgewinn,
der vor allem f•r Kinder und ƒltere
Menschen darin besteht, da‚ Fu‚wege
oder Gehsteige zu diesen Gebƒuden
f•hren, k…nnen bei Beachtung dieses
Grundsatzes auch eine Vielzahl von
Pkw-Fahrten eingespart werden . M•tter
und Hausfrauen ben…tigen kein
Zweitauto, wenn Kinder sicher den Kin-
dergarten oder die Schule erreichen
k…nnen . Auch der Bedarf an Parkplƒtzen
im Ortszentrum hƒngt mit der zentralen
Situierung und der fu‚lƒufigen Erreich-
barkeit dieser Infrastruktureinrichtun-
gen zusammen. Schulbusse brauchen

sehr hƒufig die vorhandenen Stra‚en
bereits •berlastet sind, erfordert jede
neue Ansiedlung hinsichtlich ihrer Er-
schlie‚ung besondere †berlegungen,
um das Verkehrsaufkommen nicht •ber
das absolut notwendige Ma‚ weiter
anwachsen zu lassen . Dies trifft nicht
nur f•r gro‚e und gr…‚ere Ballungszen-
tren zu, sondern dies gilt bereits f•r un-
sere Bezirkshauptstƒdte und andere
gr…‚ere Gemeinden . Dabei geht es
nicht darum, den motorisierten Indi-
vidualverkehr zu verbieten und k•nftig
nur mehr auf den …ffentlichen Verkehr
zu setzen ; erforderlich sind selbstver-
stƒndlich beide Verkehrsarten .
Notwendig ist daher sozusagen eine
Optimierung von „sowohl als auch" .

Welche Verkehrsbelange sind f•r die
Gemeindeentwicklung von besonderer
Bedeutung?
Sicherstellung einer
fu‚lƒufigen Erreichbarkeit von
wesentlichen Infrastruktur-
einrichtungen
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wirklich nur dort eingesetzt zu werden,
wo dies wegen der gro‚en Entfernun-
gen unbedingt notwendig ist, Gƒste
suchen zu Fu‚ das Tourist usb•ro auf

Insgesamt lassen sich also durch eine
gute fu‚lƒufige Erreichbarkeit nicht nur
Sicherheitsgewinne erzielen, sondern
auch der inner…rtliche Verkehr sp•rbar

reduzieren . Da die eine oder andere
wesentliche Infrastruktureinrichtung in
vielen Orten in nƒchster Zeit neu errich-
tet werden wird (es entstehen z.B . lau-
fend neue Kindergƒrten oder Schulen),
sei darauf auch nochmals besonders
hingewiesen .

Erschlie‚barkeit mit …ffent-
lichen Verkehrsmitteln

Heute verf•gt praktisch jeder Ort •ber
eine …ffentliche Verkehrsbedienung, in
der Regel durch Autobusse . Die vorhan-
denen Haltestellen sind mehr oder we-
niger historisch entstanden . Zwei we-
sentliche Fƒlle treten jedoch immer wie-
der auf, durch die die …ffentliche Ver-
kehrsbedienung einer Gemeinde ent-
weder verbessert oder auch schlagartig
verschlechtert werden kann .

Zum einen sind dies die Ausweisungen
neuer Wohn- oder Gewerbe- und Indu-
striegebiete. Hier m•‚te aus der heuti-
gen Sicht der Verkehrsplanung nicht nur
eine allgemeine Verkehrserschlie‚ung
sichergestellt sein, sondern auch eine
Verkehrserschlie‚ung durch …ffentliche
Verkehrsmittel gefordert werden . Nur
so kann sichergestellt werden, da‚
wenigstens ein bestimmter Anteil des
neuen, zusƒtzlichen Verkehrsaufkom-
mens durch …ffentliche Verkehrsmittel
abgedeckt werden kann .
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Der andere Fall tritt immer dann ein,
wenn Ortsumfahrungen (auch nur Orts-
kernumfahrungen) gebaut und die
•ffentlichen Verkehrsmittel dann auf
diese neuen Umfahrungsstra‚en umge-
legt werden . Damit entsteht in der Re-
gel eine wesentliche Verschlechterung
hinsichtlich der Erreichbarkeit der
•ffentlichen Verkehrsmittel und damit
sofort ein spƒrbarer Rƒckgang der Nut-
zung . In diesen F„llen sollte daher unbe-
dingt getrachtet werden, die •ffentli-
chen Verkehrsmittel auch weiterhin
durch die Ortszentren zu fƒhren und
notfalls sogar einmal auf eine Fu‚-
g„ngerzone zugunsten einer …verkehrs-
verdƒnnten Zone" (Fahrverbot ausge-
nommen •ffentliche Verkehrsmittel) zu
verzichten, damit eben das •ffentliche
Verkehrsmittel diese alten Routen durch
das Siedlungsgebiet weiter benutzen
kann .

Insgesamt mu‚ heute eben auch
verst„rkt nach einer zweckm„‚igen
Erschlie‚ung fƒr den •ffentlichen Ver-
kehr getrachtet werden, wobei dies, wie
bereits eingangs erw„hnt, auch in
besonderem Ma‚e fƒr Gewerbe- und
Industriegebiete gilt .

Ein letzter Hinweis dazu : Auch klein(,
Gemeinden sollten sich an diese
Grunds„tze halten, weil auch in diesen
Orten neben den Schƒlerverkehren (die
sowieso nur durch das •ffentliche

Verkehrsmittel abgewickelt werden k•n-
nen) Pendlerverkehre und sonstige
Personenverkehre ihren Ursprung
haben . Diese werden heute noch in die
n„chstgr•‚ere Stadt mit dem Pkw
durchgefƒhrt . Morgen sind sie jedoch
bereits nur mehr erschwert oder ƒber-
haupt nicht mehr mit einem eigenen
Fahrzeug m•glich, weil dieser gr•‚ere
Ort dann beispielsweise Parkraumre-
striktionen vorgenommen hat . Damit ist
das Abstellen von Fahrzeugen gar nicht
mehr oder nur mehr durch Aufwen-
dung zus„tzlicher Kosten (Parkgebƒh-
ren) m•glich . Dann bleibt eben nur
mehr das •ffentliche Verkehrsmittel .

Verknƒpfung von Individual-
verkehr und •ffentlichem
Verkehr

Fƒr Gemeinden, die an Eisenbahn-
strecken liegen, ist es heute selbstver-
st„ndlich, da‚ an den Bahnh•fen soge-
nannte Park- and -ride Anlagen (P & R)
vorhanden sind bzw . errichtet werden .
Diese Anlagen sollten aber nicht nur
Abstellpl„tze fƒr Pkw aufweisen, son-
dern auch solche fƒr Fahrr„der . Fahr-
radabstellpl„tze sollen, wenn irgendwie
m•glich, eine Uberdachung erhalten .

Das Land Tirol hat in Abstimmung mit
den OBB bereits vor einigen Jahren ein
sogenanntes P & R-Konzept erarbeitet,

das u .a . aufzeigt, wo welche Anzahl von
Stellpl„tzen fƒr Fahrr„der und Pkw
erforderlich sind . Zur Zeit wird dieses
Konzept gerade wieder auf den neue-
sten Stand gebracht und sollte noch
Ende d .J . verfƒgbar sein . Fƒr die Errich-
tung derartiger P & R-Anlagen besteht
auch seit Jahren ein fixer Kostentei-
lungsschlƒssel dahingehend, da‚ die
OBB bzw. der Bund 50%, das Land 25%
und die jeweilige Gemeinde oder meh-
rere Gemeinden zusammen ebenfalls
25% der Kosten dafƒr aufbringen .

Solche Verknƒpfungsstellen zwischen
individuellem und •ffentlichem Verkehr
k•nnen jedoch auch an Bushaltestellen
immer dann Sinn machen, wenn die
anschlie‚ende Busfahrt ƒber l„ngere
Distanzen geht und somit beispielswei-
se fƒr Pendler sehr rasch hohe Kosten
bei t„glicher Nutzung des Pkw entste-
hen wƒrden . In Einzelf„llen wurden sol-
che P & R-Anlagen an Bushaltestellen
bereits realisiert, fƒr die Zukunft dƒrfte
jedoch auch hier der Bedarf zunehmen .

Sozusagen ein Sonderfall von Verkehrs-
verknƒpfung liegt dort vor, wo •ffentli-
che Verkehrsmittel miteinander ver-
knƒpft werden mƒssen, beispielsweise
Busanbindungen an Bahnh•fen . Einer-
seits sollten Buslinien, die in der Regel
…quer" zur Eisenbahnlinie verlaufen,
grunds„tzlich an die Bahnh•fe ange-
bunden werden . Andererseits mu‚ an
diesen Umsteigestellen natƒrlich
danach getrachtet werden, da‚ fƒr den
Kunden, den OV-Benutzer, m•glichst
kurze Wege zwischen den beiden Ver-
kehrsmitteln vorhanden sind . Gerade in
diesem Bereich gibt es immer noch
einige Problemf„lle in Tirol, jedoch auch
eine ganze Reihe von bereits sehr guten
L•sungen .

Erschlie‚ungskonzepte fƒr neu
zu widmende Bau-, Gewerbe-
oder Industriegebiete

Gewerbe- und Industriegebiete, beson-
ders aber Sondernutzungen wie Bau-
m„rkte, Einkaufszentren und Lebens-
mittelm„rkte haben ein sehr gro‚es
Interesse, verkehrlich m•glichst gut
erschlossen bzw. angebunden zu sein .
Von diesen Betrieben werden daher in
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der Regel Standorte gesucht, die direkt
an m•glichst stark frequentierten Bun-
des- oder Landesstra‚en liegen .

Betriebsneugrƒndungen solcher Art
erfolgen im Regelfall nicht isoliert „auf
der grƒnen Wiese", sondern werden
durch die •rtliche Raumordnung in
einen gr•‚eren Bau- oder Betriebsbe-
stand eingegliedert. Dabei tritt sofort
die Frage auf, wie diese neuen Betriebe
an die jeweiligen nahe gelegenen Stra-
‚en angebunden werden sollen . Aus
der Sicht der Verkehrsplanung, die auch
dafƒr zu sorgen hat, da‚ l…ngerfristig
die vorhandene Stra‚eninfrastruktur lei-
stungsf…hig genug erhalten werden
kann, ist es in der Regel nicht m•glich,
fƒr derartige Betriebe Einzelzufahrten zu
genehmigen . Es wird daher immer wie-
der in solchen F…llen die Gemeinde auf-
gefordert, ein Erschlie‚ungskonzept fƒr
solche Gewerbe- und Industriegebiete
zu erstellen . Dies dient dazu, m•glichst
mit einer einzigen Zu- und Abfahrt, z .B .
in Form einer Stichstra‚e, an der dann
die Betriebe aufgeschlossen werden
k•nnen, das Auslangen zu finden .

Auch fƒr Wohngebiete gilt grunds…tz-
lich das gleiche . Auch hier mu‚ getrach-
tet werden, neue Wohnanlagen m•g-
lichst mit einer einzigen Stra‚enanbin-
dung ƒber ein zu schaffendes Sekund…r-
netz aufzuschlie‚en . Jede Einmƒndung
in eine ƒbergeordnete Bundes- oder
Landesstra‚e erzeugt nicht nur einen

r -
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neuen Konfliktpunkt, und damit eine
Verminderung der Verkehrssicherheit,
sondern beeintr…chtigt bzw. reduziert
auch die jeweilige Leistungsf…higkeit
der ƒbergeordneten Stra‚e . Je mehr
Einmƒndungen vorhanden sind, umso
weniger Fahrzeuge k•nnen von einer
Stra‚e innerhalb einer bestimmten Zeit
aufgenommen bzw . abgefƒhrt werden .

Schlussbemerkungen und
Empfehlungen

Aus der Sicht der Verkehrsplanung er-
geht daher das dringende Ersuchen an
alle Gemeinden, bei der Erstellung der
Raumordnungskonzepte verst…rkt ein
Augenmerk auf die verkehrlichen Erfor-
dernisse zu werfen. Der •ffentliche Ver-
kehr sollte dabei wesentlich st…rker als
bisher Berƒcksichtigung erfahren, weil
mittel- bis l…ngerfristig doch davon aus-
gegangen werden mu‚, da‚ •ffentliche
Verkehrsmittel st…rker als heute genutzt
werden .

V•llig unabh…ngig von den verkehrli-
chen Notwendigkeiten spielen natƒrlich
auch die Erfordernisse des Natur- und
Umweltschutzes, insbesonders im Hin-
blick auf die st…rkere Nutzung des
•ffentlichen Verkehrs, eine wesentliche
Rolle. Wenn auch der Treibstoffpreis in
n…chster Zeit nicht massiv verteuert
werden dƒrfte (wie dies die Grƒnen in
Deutschland mit ihrer Forderung von

5 DM/Liter angedacht hatten), so mu‚
doch damit gerechnet werden, da‚ der
Stra‚enverkehr mittelfristig verteuert
wird, allein schon um dem Grundsatz
nach mehr Kostenwahrheit Rechnung
zu tragen . Wesentlich rascher wird
jedoch die Parkraumbewirtschaftung
verst…rkt Einschr…nkungen dergestalt
nach sich ziehen, da‚ zwar in alle Orte
hineingefahren werden kann, das
Abstellen des Fahrzeuges jedoch nicht
oder nur mit relativ hohem Kostenauf-
wand m•glich sein wird . Es kann daher
auch aus diesem Blickwinkel nur emp-
fohlen werden, den Belangen des
Verkehrs gerade bei der Erarbeitung der
Raumordnungskonzepte besondere
Aufmerksamkeit zu widmen .
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Dorferneuerungstag

Am 13. September fand in der Gemeinde Waidring der erste
Tiroler Dorferneuerungstag statt. Bei dieser Veranstaltung
pr•sentierten sich in erster Linie die Dorferneuerungsgemeinden
Tirols mit ihren Projekten sowie auch andere Bundesl•nder,
Planer, Heimatvereine und die Region .

Es pr•sentierten sich aber auch die Ab-
teilungen des Landes Tirols, welche die
Dorferneuerung betreuen, um mit der
Gemeinde die erarbeiteten Ziele und
Ma‚nahmen, welche im Dorferneue-
rungsbericht festgehalten sind, umzu-
setzen. Dazu z•hlt auch im wesentli-

Robert Ortner

chen die Raumordnung, da viele Ziele
und Ma‚nahmen nur mit den Mitteln
der Raumordnung rechtlich umsetzbar
sind . Aus diesem Grunde pr•sentierte
sich auch die Abteilung Raumordnung -
Statistik, mit einem Stand . Es wurde die-
ser Stand in zwei Teilgebiete unterteilt,
wobei einerseits der Bezug zur

Gastgebergemeinde
Waidring her-

e

gestellt wurde und andererseits ein
Stand zum Thema Raumordnung auf-
gestellt wurde .

Somit wurde einerseits die ƒrtliche
Raumordnung zum Thema, wobei hier
haupts•chlich ein geschichtlicher „ber-
blick …ber die unterschiedlichen Pla-

nungsinstrumente geboten wurde, be-
ginnend mit dem Baulinienplan aus den
20iger Jahren, in dem z .B. noch ein
Bahnhof in der Gemeinde Waidring vor-
gesehen war. „ber den Verbauungsplan

aus den 60iger Jahren bis zum jetztg…l-
tigen Fl•chenwidmungsplan und dem
momentan im Pr…fungsverfahren lie-

gendem ƒrtlichen Raumordnungs-
konzept war hier die Entwicklung
abzulesen . Dieser Bezug zur
Gemeinde Waidring aus Sicht
der Raumordnung wurde vom
zust•ndigen Sachverst•ndi-
gen DI Walter Preyer be-

reut~

ff3ei diesem Thema konnte
die ganze Bandbreite an

nteressenskonflikten, wel-
che in der Raumordnung

zum t•glichen Brot z•hlt,
an einem Tag miterlebt

werden . Da wurde einer-
seits das Thema Schotter-
grube sehr intensiv bespro-
chen, andererseits wurde von

Besuchern auch die zu gro‚-
z…gige Ausweisung von Bau-

,and kritisiert . Bei diesen Themen
mischten sich nicht nur fachliche

und rechtliche Aspekte, sondern auch
persƒnliche Sympathien und Anspr…che
an die Umwelt, jeweils in Abh•ngigkeit
von Einzelinteressen .
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Die teilweise hitzigen Diskussionen, wel-
che am ortsbezogenen Raumordnungs-
stand in Gang kamen, wurden auf der
Standseite, in welcher die Raumord-
nung im Allgemeinen behandelt war,
etwas abgek•hlt und auf eine Ebene ge-
hoben, die ein Raumordnungsbewu‚t-

sein bzw. eine Sicht f•r die Aufgaben
der Raumordnung zulƒ‚t . Hier wurden
mit einfachen Mitteln und Botschaften
die Anspr•che an die Raumordnung
wieder in Erinnerung gerufen und mit
Literatur und Hintergrundmaterialien
wie Bev„lkerungsentwicklungen und
historische …bersichten ein Zugang zur
Raumordnung erm„glicht . Diese vom
Einzelinteresse abgehobene Sichtweise
erm„glichte mit den einzelnen Besu-
chern durchaus vielschichtige Diskus-
sionen zum Thema Raumordnung zu
f•hren, wobei der Grundtenor, da‚
Raumordnung besonders im alpinen
Raum unbedingt erforderlich ist, ein-
deutig war .

Den Besuchern wurde gezeigt, da‚ eine
rasante Entwicklung und die Knappheit
des Bodens f„rmlich dazu zwingen, die

Raumordnungsmittel konsequent anzu-
wenden . So z .B. wurde der Zuwachs
von Pkw und Kombis zwischen 1950
und 1990, welcher 6 .822% betrug, f•r
viele ein •berraschendes †Aha"-Erleb-
nis. Man konnte an nur einem Stand die
Diskrepanz der Raumordnung und auch
die Reibungsflƒchen, welche aus der all-

gemeinen Sicht und die …bersetzung in
den Einzelfall entstehen, klar ablesen
und mit den Besuchern dieses Standes
im lockeren Rahmen durchdiskutieren .

Zu Mittag machte unserem Stand das
Regenwetter zu schaffen und unter-
brach auch den Besucherstrom etwas .

Das Wetter hatte allerdings mit der
Dorferneuerung und mit der Raum-
ordnung etwas Mitleid, so da‚ am
fr•hen Nachmittag das Wetter sich bes-
serte und noch einige Stunden interes-
sante Fachgesprƒche und pers„nliche
Einstellungen zur weiteren Entwick-
lungen des Landes Tirols zulie‚ . Es wur-

de viel statistisches Material und …ber-
sichtskarten zur Raumordnung und zur
Bev„lkerungsentwicklung von den Be-
suchern mitgenommen, was durchaus
auf das steigende und vorhandene
Interesse an der Entwicklung unseres
Lebensraumes in weiten Bev„lkerungs-
kreisen schlie‚en lƒsst .

Bei diesem Dorferneuerungstag wurde
von Seiten der Abteilung Raumordnung
- Statistik vor allem versucht, das Wissen
•ber die Raumplanungsinstrumente zu
stƒrken und eine gewisse Sensibilitƒt f•r
die weitere Entwicklung, welche ja in
aller unserer Hƒnde liegt, zu erreichen .
Da die Atmosphƒre sehr familiƒr und
herzlich war und viele sogenannte Reiz-

themen locker und auch mal scherzhaft
durchgesprochen wurden, ist es sicher
gelungen, die Anliegen der Raum-

ordnung in der Bev„lkerung etwas zu
verbreiten bzw. aufzuzeigen, da‚ sich
jemand dieses Themas annimmt .

Trotz regem Besucherstromes an unse-
rem Stand ergab sich auch einmal die
M„glichkeit, die Veranstaltung als Be-
sucher zu erleben . Wobei hier in erster
Linie die Verschiedenartigkeit der einzel-
nen Prƒsentationsstƒnde der DE-Ge-
meinden auffiel, welche von genauen
Hochbauplƒnen bis zu Kisten unter-
schiedlicher Kartoffelsorten reichte . Es
gab verschiedene kulinarische und
handwerkliche Vorf•hrungen zu erle-
ben, welche teilweise bereits Vergesse-
nes wieder begreifbar machten . Alles in
allem ein gelungener Tag, welcher sich
eine Wiederholung verdient hat .
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Siedlung beim Obstgarten, Obere Aue,

meinde Hatting

Durch dieses Projekt gelang es, dorftypische Gestaltungs-
merkmale in einem nicht mehr landwirtschaftlich dominierten
Siedlungsteil zu erhalten und zu st•rken .

Hatting ist eine der Salzstra‚engemein-
den an der orographisch rechten Seite
des Inns . Wie auch die anderen Ort-
schaften in der Region hat Hatting eine
rasante Bevölkerungsentwicklung hinter
sich (Zunahme um 69% zwischen 1961
und 1997) . Die relative N•he zum
Zentralraum von Innsbruck und die

gute Anbindung der Gemeinden an den
öffentlichen Personennahverkehr hob
deren Attraktivit•t als Wohnsitz. Als
besonders praktisch erwies sich im Fall
von Hatting die sehr zentral gelegene
ƒBB Haltestelle .

Nicht mithalten mit diesem Wachstum
konnte bis jetzt das Angebot f„r Orts-

ans•ssige an leicht
erschwinglichem

Wohnraum .

Martin Schönherr

Daher wuchs das Interesse der Ge-
meinde hier Abhilfe zu schaffen . Mit
Hilfe des Bodenbeschaffungsfonds soll-
te eine attraktive Siedlung in zentraler
Lage von Hatting geschaffen werden .
Um möglichst gute Lösungen zu erhal-
ten, entschied sich die Gemeindef„h-
rung, ein Gutachterverfahren zu veran-
stalten . Aus diesem Verfahren gingen
1997 die Planer Echeriu/Hörhager als
Sieger hervor.

Planerisch ma‚gebend waren
zwei Zielvorstellungen :

Die Anlage soll durch möglichst
gute Fl•chennutzung niedrige Ko-
stenbelastungen f„r den einzelnen

Interessenten verursachen .

Die dadurch zwangsl•ufig
entstehende höher Dichte
soll so gestaltet werden,
da‚ jedem Bewohner aus-
reichender Privatraum ge-
boten wird und eine An-
bindung an das Dorfbild
gegeben ist .

r

Das Architektenteam hat
ein Projekt entworfen,
das durch mehrere
Gestaltungsprinzipien

diese Ziele erreicht:
- Orientierung der einzelnen

H•user und deren Erschlie‚ung
zur Siedlung

Abwechslungsreiche Gestaltung
durch Schaffung einzelner Geb•ude-

gruppen

Schaffung einer Wohnstra‚e



I'O
Vor den Vorhang

Eigene Besucherparkplötze au•er-
halb der eigentlichen Anlage

Schaffung eines halb‚ffentlichen
Raums zwischen Wohnhaus und
Erschlie•ungsstra•e

Privater Freibereich fƒr jedes Haus
(Innenhof durch Garage von Stra•e
getrennt)

- Offener Freibereich zur Landschaft
fƒr jedes Haus (von Stra•e abge-
wandter Garten)

- Ausbaum‚glichkeiten bei jedem
Haus (Erweiterung um mindestens
einem Raum)

Gerade das Halb‚ffentliche der reizvolle
Raum zwischen Drinnen und Drau•en -
ist das, was jeder an einem Dorf schötzt .
Und in solchen Details liegt die be-

sondere Störke dieses Konzepts . Durch

die Kombination von privatem Innenhof
mit einer Terrasse auf dem Dach der
Garage wird z .B. die Verbindung mit
dem Stra•enraum ohne Blo•stellung
des privaten Raums erreicht . Die Teilung

der einzelne Höuser in zwei Bauk‚rper
erm‚glicht au•erdem eine sehr diffe-
renzierte Nutzung . Bƒroarbeit am
Wohnort ist dabei ebenso denkbar wie
Wohnen fƒr zwei Generationen .

Schaffen all diese Merkmale den Grund-
typus einer gemƒtlichen Siedlung, so
wurde dabei nicht auf das Ortsplane-
rische vergessen .

Die Siedlung mit ihrer einheitlichen
Gestaltungscharakteristik schafft einen
idealen Abschlu• des Ortskerns nach
Westen . Die Erschlie•ungsstra•e fƒr die
einzelnen Höuser wurde in einem leich-

ten S-Bogen, an dem sich die einzelnen
Bauk‚rper orientieren, geplant . Dies ist

mit der Gestaltung der Stra•e als ver-
kehrsberuhigte Zone identitötsstiftend,
ohne sich vom Ort abzugrenzen .

Insgesamt stehen 17 Höuser zur Ver-
gabe durch die Gemeinde an . Obwohl
mit dem Bau noch nicht begonnen wur-
de, sind bereits 12 Einheiten verkauft .
Schon daran lö•t sich erkennen, wie
gro• der Bedarf fƒr ein solches Projekt
war. Derzeit arbeiten die beauftragten
Planer an Bebauungsplönen und Gestal-
tungssatzungen fƒr die einzelnen Bau-
werber.
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